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Die Kirche Wang 
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und ihre Gefchichte. 


Auf Grund der vorhandenen Quellen und in Norwegen 
gemachter Studien 


von Erich Gebhardt, Paftor in Wang. 
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Ramburg 
Agentur des Rauhen Rauſes 
1913. 


Zuverläſſige Schriften über Wang: 


1. Wertenthin, Kurze Geſchichte der Bergkirche unjeres 
Erlöſers zu Wang. 15 Seit. Ohne Namen des Verfaſſers. 
1847. Hirſchberg i. Schl. 

2. dietrichſon und Munthe, Die Holzbaukunſt More 
wegens. Berlin 1893. 

3. Ludwig Böttger, die Kirche Wang. Berlin 1891. 

4. h. Lutſch, verzeichnis der Kunſtdenkmäler Schleſiens. 

5. Dazu Auffäße im Wanderer aus dem Rieſengebirge“ 
(Hirſchberg, Rieſengebirgsverein) von Th. donath, 1882 
Nr. 12, M. Lachner, 1886 Ur. 53, E. Gebhardt, 1904 
Nr. 2—4, 1907 Nr. 10 u. 12, 1908 Nr. 1 (Das Alte in 
Wang). Ferner in der „Schleſ. Zeitung“: E. Gebhardt 
1905 fir. 466, 6. Juli (Die Fauna auf Wang), 1906 
Nr. 129, 21. Febr, (Neues Altes aus Wang), 1907 Ur. 43, 
18. Jan. Kan im Winter), 1909 Nr. 373, 50. Mat 
(Frühling in Wang). 


26 Mliſchees und 8 photograph. Aufnahmen find von der Graphiſchen 
Kunftanftalt des Generalanzeiger G. m. b. H. in Hirſchberg 1. Schl. 


Druderei des Rauhen Hauſes, hamburg 26, 


Druckfehlerverbeſſerung: 
Es muß heißen: 


Seite 31, Zeile 4 von unten: Baberhäuſer. 
Seite 49, Zeile 17 von oben: 25. Juli. 
Seite 75 Abbildung oben: Nordweſtſäule, 
unten: Südweſtſäule. 
Seite 80, Zeile 12 von oben: an den Kamm Hohenwieſe 
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1. Die nordiſche Holzbaukunſt und das alte Dang. 


on der Zeit vor 900 Jahren an ſind einſt in Norwegen 
hunderte von Kirchen aus Holz gebaut worden nach einer 

immer weiter entwickelten Bauweiſe, welche im Mittelalter 

im Norden meiſt nur für kirchliche Zwecke angewandt ward, von 
der man aber durch die Forſchungsreiſen Profeſſor Dr. Guſtafſons 
in Chriſtiania 1909 und die Ausgrabungen der Wikingsſchiffe 
— zuletzt 1905 — nunmehr weiß, daß ſie weniger von den britiſchen 
Inſeln ſtammte, als vielmehr eine echt norwegiſche Heimatkunſt war. 
Aus einem Rahmen von ſenkrechten und wagerechten Stämmen ward 
ein Fachwerkbau errichtet, indem man den offenen Raum der Rahmen⸗ 
ſeiten derart ausfüllte, daß man in eine obere und untere Rinne 
(Fals) der wagerechten Stämme manchmal noch halbrunde, manchmal 
flachgehauene, ſpäter geſägte Halbſtämme oder Bohlen einlegte, ſie 
ineinander mit Nut und Feder, wie etwa die Schindeln ein und 
derſelben Reihe eines Daches, verſpundete und einzapfte. Dieſe mit 
den Bohlen eine ganz dichtſchließende Wand bildenden Stämme 
nannte man Stäbe (Stav), die ſo gebauten Kirchen Stabkirchen. Um 
nun den Bau gegen die ſtarken Winde, die großen Schneemaſſen 
und die ſtarke Feuchtigkeit des nordiſchen Klimas widerſtandsfähig 
und zugleich doch auch dem Schönheitsſinn entſprechend zu geſtalten, 
wurden die Außenwände wie die Grundſchwellen möglichſt beſonders 


we 


geſchützt, das Innere nach allen Seiten vielfach abgefteift, wurde 
ein Syſtem von möglichſt kurzen, weit hervorragenden und ſteilen 
Dächern, die vom oberſten zum unterſten raſch den Schnee abgleiten 
ließen, ohne daß er an die Wände gelangte, übereinander auf: 
getürmt und durch eine reiche Gliederung, welche das Bauwerk 
von Weſten nach Oſten immer niedriger werden, nach oben ſich 
aber verjüngen ließ, nicht bloß ein dem Auge erfreuliches Ganze 
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geſchaffen, ſondern auch dem Winde möglichſt wenig Angriffsfläche 
geboten. So bietet die Stabkirche in ihrer Vollkommenheit dem 
Beſchauer 3 Reihen Wände, 3 Reihen Dächer und 3 Reihen Giebel 
ſenkrecht übereinander: Den zunächſt zum Schutz der Grundſchwellen 
das ganze Gebäude umſchließenden Laufgang (nordiſch Svale) zu 
unterſt geſchloſſen hinter der Apſis, mitunter auch nach Norden, 
ſonſt meiſt mit offenen Bogenreihen über einer Bohlenreihe und 
niedrigem Pultdach, ſowie 3 Vorſprüngen und Vorhallen nach Weſt, 
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Nord und Süd, die als Vaabenhuus, d. h. Waffenhaus, in dem die 
Kirchgänger ihre Waffen vorm Eintritt in die Kirche ablegten, 
dienten; darüber die Wand der Seitenſchiffe mit ihrem Dach; und 
darüber die Wand des Mittelſchiffs mit dem von einem Dachreiter 


Typus einer Stabkirche (frei nach Hitterdal) 


a) Erfte Dachreihe und Giebel. 
d) Zweite Dachreihe und Giebel. 
e) Dritte Dachreihe und Giebel. 
1 Schiff, II Chor, III Apſis. 
1 Umgang (Svale). 
2 Waffenhaus (Vorhalle, Vaabenhuus). 
8 Fenſterlöcher (Glugger). 
4 Dachreiter. 
5 Perial (Apſisturm). 
6 Drachenköpfe. 
ußere, 8 Innere Eckſtäbe (Säulen). 


gekrönten Hauptdach. Der Länge nach aber zerfällt das Gebäude 
auch in 3 Teile, dem eben geſchilderten Hauptteil, dem Chor 
(Songhus) und der Apſis (Altarhalbrund), die jedoch meiſt nur 
2 Höhenabteile, dafür aber das Türmchen, den Perial (Perivalium) 
trägt. Die Wände und Ed- 
ſäulen wurden da, wo das 
Wetter herankonnte, über 
dem Laufgang, mit fiſch⸗ 
ſchuppenartig geordneten 
und gebildeten Schindeln 
bedeckt, die ganze Außen⸗ 
ſeite meiſt mit einer 
Miſchung von Teer und 
Kienruß zum Wetterſchutz 
angeſtrichen, ſelten in 
Engliſch-Rot wie die 
Häuſer — in Ringebu, 
Vaage, Aalen, — was 
dem Bauwerk, zumal nur kleine, runde Luftlöcher (Glugger) 
hoch oben in den Wänden waren, ein düſteres Außere gab. Doch 
trug die Stabkirche auch außen Schmuck, der den von der Seefahrt 
lebenden Norwegern von ihren Privathäuſern gewohnt war und 
durch die Bezeichnung des Kirchenhauptteils als Schiff nahe gelegt 


Weſtlicher Drachenkopf des Hauptdaches. 
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ward, nämlich als Verlängerung der kunſtvoll geſchnitzten Firſt⸗ 
kämme, deren Muſter wie in Borgund, Lom uſw. oft dem Kiel⸗ 
ſchmuck des Oſeberger Wikingſchiffs gleichen, Drachenköpfe, wie fie 
das Bugſpriet der Seeſchiffe zu bilden pflegten. Noch mehr aber 
verriet das Innere die Beſchäftigung der Norweger mit der See. 
Der Dielenbelag des Fußbodens war ſo wie die Verdeckplanken des 
Schiffes eingelegt, die Säulen ſtanden in den Zapflöchern wie die 
Schiffsmaſten, der offene Dachſtuhl ſah mit ſeinem oft durch ge⸗ 
ſchwärzte Randlinien, z. B. in Lom, Ringebu, Lomen, der Bergener 
Kongehall ſchlicht, aber reizvoll geſchmückten Sprengwerk, den Quer: 
balken, den Kielbogen und den Bogen, die das Sparrenwerk gegen⸗ 
ſeitig abſteiften, dem umgekehrten Kielraum der Schiffe mit Spanten 
und Querhölzern ähnlich. Ja, im Norwegiſchen hießen dieſe Balken 
bei Kirche und Boot ebenſo: biti. Im übrigen war die Stablirche 
im Innern die nur durch das Material, das Holz, in ihren Ab⸗ 
weichungen beſtimmte romaniſche Baſilika, die freilich mancherlei 
Entwicklung durchgemacht hat. Denn es gab Langſchiffkirchen und 
zwar z ſchiffige, mit 12 oder 16 Säulen (meift in Sogn), mit 8 
oder 4 (in Valdres), einſchiffige mit Maſtbaum oder ohne Maſt in 
der Mitte (im Numedal) und drei- und einſchiffige Kreuzkirchen 
(in Möre), und die Flächengröße ſchwankte nach den noch vor⸗ 
handenen Maßen von 79 der 322 noch namentlich bekannten Stab: 
kirchen zwiſchen 412 und 3690 ſchwediſchen Quadratfuß. 

Gerade in der Anordnung der Schiffe, wie in der Behandlung 
der Wände des Mittelſchiffes zeigen ſich die Anforderungen, die das 
Holz als Material gegenüber dem Stein ſtellt. Die Holzwände 
müſſen nach allen Seiten abgefteift werden, während die Stein: 
mauer das nicht bedarf. Daher umgeben die Seitenſchiffe das 
Mittelſchiff allerſeits, auch in der Breite, während die Steinkirchen 
nur der Länge nach Mittel- und Seitenſchiffe durch Pfeiler trennen. 
Daher werden die Triforien, d. h. die Bogenreihen, welche in der 
romaniſchen Baſilika die hohe Wand zu den Seitenſchiffen vom 
Mittelſchiff aus dicht unter den Dächern der Seitenſchiffe durch⸗ 
brechen, viel luftiger und leichter geſtaltet, zugleich aber auch zur 
größeren Feſtigung der Seitenwände und der Säulen, beſonders 
der oft gewaltigen Eckſtäbe benutzt, die oft nichts anderes als ab— 
geſchälte Stämme der noch heute in dieſer Stärke vorhandenen 
Bergkiefer find — z. B. in Eidsborg —, fo daß über den durch 
Bogen verbundenen und zugleich ſo gegenſeitig abgeſteiften Säulen 
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des Schiffes die Säulen erſt wagerechte ſie umfaſſende Balken, 
Zangen, tragen, der darüber liegende (durch ſenkrechte mit geſchnitzten, 
den Gallionfiguren der Schiffe ähnlichen Masken gezierte Wand: 
ſtäbe in mehrere, 3—4, Abteilungen geſchiedene) Raum der Ober: 


Juneres einer vielſäuligen Stablirde 
mit dem Dachſtuhl (nach Dietrichſon). 
I Mittelſchiff. 
II Seitenſchiff. 
a) Querbalken des Rahmenwerkes 
(Stafliigia). 
b) Firſtbalken. 
©) Hahnbalken. 
d) Sparren. 
€) Unterſparren. 
D Kielbogen. 
&) Querbalken. 
h) Dachſtuhlſchwelle. 
) Dachbretter des Mittelſchiffes. 
*) Oberwand des Mittelſchiſſes. 
) Abſteifende liegende Bogen. 
m) Abſtelſende ſenkrechte Bogen. 
n) Halbſäulen (Triforienftäbe). 
o) Liſenen. 
p) Masken. 
g) Triforienkreuze. 
r) Abſtelgende Balken zum Abſteifen 
des Triforiums. 
8) Dach des Seitenſchiffes. 
) Zangen. 
u) Mittelſchiffsſäulen. 
Imi, n, o, p. d. r, t u. 2 gehören 
zum Triforium.) 


wand aber noch durch 2 Querbalken (die Zangen) in 3 Reihen 
zerlegt wird. Die unterſte Reihe zeigt geſchnitzte oder gemalte, 
liegende (Andreas-) Kreuze, die Triforienkreuze. Darüber kommt 
eine Reihe ſenkrechter Bogen; die dritte Reihe, welche die oberſte 
Außenwandreihe bildet, iſt von den ſenkrechten Wandbohlen gebildet 
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und hat die runden Fenſterlöcher. Jede der drei Zangenreihen ift 
in den Ecken noch durch wagerechte Bogen abgeſteift, und von den 
Triforienkreuzen aus gehen zu den Wänden des Seitenſchiffs noch 
ſchräge, durch liegende Bogen zwiſchen ſich abgeſteifte Balken, welche 
die mittleren Wände auf die Außenwände ſtützen. Es iſt alſo ein 
kunſtvolles, ſorgfältig gefeſtigtes Bauwerk, das der Normann bloß 


Chorplanken-Reſt von Bang, z. Z. im hiſtoriſchen Muſeum in Chriſtiania, das letzte 
Stück von Vang in Norwegen ſelbſt. 
(Phot. von Prof. Dr. Gabriel Guſtafſon in Chriſtiania.) 


mit Axt, Hobel, Meißel und Bohrer — Säge kannte man zuerſt 
nicht, — aufgerichtet hat. Aber außer den äußeren ſichtbaren 
Zieraten am Firſt, dem auf 2 mächtigen Balken über 2 Sparren 
des Dachſtuhles ſich erhebenden Dachreiter, der Wände aus ein— 
geſetzten Bohlen mit durchbrochenen Ornamenten hat, die meiſt aus 
Kreiſen mit geſchwungenen Linien beſtehen und ſo dem gotiſchen 
Maßwerk ähneln, und der gewöhnlich ein Satteldach hat, außer 
dem gleich der Apſis nur loſe an die Kirche gehängten Laufgang, 
welcher hinter dem Chor ehemals abgeſchloſſen als Sakriſtei diente 
und mit dem Schiff, öfter noch mit Chor und Apſis durch 1—4, 
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manchmal vergitterte Luftlöcher, — ſo in Fortun, Torpe, Borgund, 
Gol, Lom, Vaage — die fälſchlich ſogenannten Beichtlöcher, ver— 
bunden war, beſaßen die Stabkirchen als Schmuck koſtbare Schnitzereien 
an Türen und Säulen, um ſo bewundernswerter, weil ſie mit den 
einfachſten Werkzeugen, dem Meſſer und Meißel, beſonders dem 
ſogenannten Geißfuß, dem ſehr feſten nordiſchen Kiefernholz abge- 
rungen ſind. Die freiſtehenden Säulen im Innern der Kirche, die 
des Laufgangs, ſowie die Wandſäulen im Innern hatten Kapitäle, 
dagegen haben in der Regel nur die inneren vier Eckſäulen Orna- 
mente. Die Kapitäle waren romaniſche Würfelkapitäle, nur mit 
einer Randleiſte verſehen, oder zylindriſche, durch einen ſchmalen 
Ring vom Säulenkörper unterſchieden, oder, wie in Lomen, durch 
vegetabiliſche Schlingen geſchmückt oder mit gekrönten Masken, 
aus deren Munde Schlangen ausgehen, wie in Tönjum, Hegge, 
Flaa. Die Säulenbaſen wiederholen in der Regel das umgekehrte 
Kapitäl ohne Ausſchmückung. Mitunter, wie in Valdres, liefen 
auch quer über den Chorbogen, der ſich über dem Eingang vom 
Schiff zu dem quadratiſchen Chor, zwiſchen den zwei meiſt mit 
ebenſolchen Masken und darunter dreieckig verlaufenden Aushauen 
(Liſenen), wie fie die Wandſtäbe der Triforien zeigen, ſchwingt, 
ſogenannte Chorplanken, wie in Lomen, Hurum uſw., die mit 
Meinandergreifenden Spiralen in Schnitzarbeit geſchmückt waren. 
Am meiſten hatte ſich die Schnitzkunſt an den zum Laufgang oder 
auch direkt nach außen gewandten Portalen betätigt, bis 1150 z. B. 
in Urnes, Torpe, unter angeblich iriſchem, bis 1250 unter roma⸗ 
niſchem, dann unter gotiſchem Einfluß ſtehend. 

Die Portale beſtehen meiſt aus zwei Seiten-, 1 Mittelplanke, 
1 Rundbogen, der mit einer Bandſchlinge geſchmückt ift (Archivolt) 
über der Tür, und aus 2 zur Seite ſtehenden Halbſäulen mit 
vegetabiliſch verſchlungenen Ornamenten, auf deren Kapitälen ein 
romaniſcher, ſtiliſierter Löwe oft mit Menſchen oder Menſchenköpfen 
m Rachen — in Hitterdal ſind's einmal zwei ſich umarmende 
Bären, — ſitzt oder ſteht (3. B. in Lom, Hurum, Borgund, Hitterdal, 
Vang), Die Ornamente der Planken bewegen ſich von unten nach 
oben in regelmäßig rücktehrenden Wellenlinien, eigentlich Ranken⸗ 
ſtengeln, zwiſchen denen ſich fabelhafte Tiergebilde, Schlangen mit 
Flügeln ufw., bewegen. Ofter treten dabei die Schlangenköpfe 
— wie in Hitterdal uſw. — geradezu aus dem Schnitzwerk, dem 
Beſchauer zugewendet, heraus. Die ſchönſte Ausbildung haben dieje 
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Ornamente in Sogn und Valdres erfahren, ja dort (in Hegge, 
Lomen, Hurum, Vang, Borgund) einen eigenen Typus erhalten, 
deſſen Grundzüge folgende ſind: Am Fuß der Planken zieht ſich 
eine Palmettenreihe (griechiſche Palmetten) hin, von den Schlingen 
dieſer durch einfache Randlinien getrennt. Über dieſe Linie erſcheint ein 
Drache, meiſt ein bloßer Drachenkopf, deſſen Hals von der Halb— 
ſäule hervorſpringt. Der Kopf bewegt ſich in wagerechter Richtung 
und iſt ins Profil gekehrt. Aus dem geöffneten Munde ſchwingt 
ſich die Rebenſchlinge längs den Planken in die Höhe, meiſt in 
vier Spiralen, die in dreizüngige akanthusähnliche Blätter aus: 
laufen, durchdrungen und überſchnitten von mehreren in unglaub⸗ 
lichen Windungen ſich kreuzenden Drachen. Meiſt in der vierten, 
d. h. der oberſten Schlinge, in der Höhe der Halbſäulen-Kapitäle 
zeigt ſich plötzlich der geſchwungene Schwanz eines mächtigen, in 
die obere Ecke mit ſeinen breiten Flügeln aufſteigenden, alle anderen 
Drachen an Größe übertreffenden Eckdrachen. Beide Eddrachen 
ſcheinen ſich über der Archivolte anzugreifen und um eine Beute 
zu ſtreiten, ein Fabeltier mit oder ohne Flügel, das ſich ſenkrecht 
über der Mitte des Portals herabſenkt und ſeinen Kopf im Scheitel— 
punkt der Archivolte verbirgt. Nur beim horizontalen Portal- 
abſchluß kommt im Sogn⸗Valdrestypus dieſer Kopf zum Vorſchein. 
Das Schuppenkleid der Drachen iſt oft (4. B. Lomen, Hurum, Vang) 
durch eine längs des Körpers laufende Perlenſchnur angedeutet, 
und die Übergangspunkte von den Schlingen zu den Spiralen ſind 
meiſt mit zu beiden Seiten herausfallenden Blättern geſchmückt. 
Nach der Symbolik des romaniſchen Bauſtils bedeutet der Schlund 
des unterſten Drachenkopfes die Hölle, das Ganze den Sieg der 
Kirche über das Böſe. 

An den Halbſäulen der Portale wird die Baſis entweder 
ebenfalls von Palmetten oder von Pflanzenſchlingen gebildet, die 
nach oben durch einen Ring von dem Schmuck der Schäfte getrennt 
ſind, der manchmal bei beiden Säulen verſchieden iſt und bald aus 
Pflanzenſchlingen, bald wie in Hurum, Hegge, Vang rc. aus einer 
Reihe männlicher Masken beſteht, aus deren Mund Bänder nach 
beiden Seiten laufen, wie in den gleichzeitigen ausländiſchen 
Steinkirchen. Im Sognſchen Typus kommt auf dem mit einer 
ſelbſtändigen Pflanzenverſchlingung geſchmückten Kapitäl der Löwe 
ſelten vor, in Hurum und Vang mit ſchneckenförmig geſchwungenem 
Hinterteil. Die Archivolte mit regelmäßigen, wellenförmigen 
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Pflanzenſchlingen, von zwei Randbändern umgeben und einem 
dieſen parallelen Mittelband durchzogen, hat in manchen Kirchen, 
ſo auch in Vang, die Form eines Kleeblattbogens und gibt ſo bei 
dem großen Mangel von Zeitangaben für die Entſtehungszeit einen 
Anhalt dafür, daß die betr. Kirche bald nach 1200 n. Chr. gebaut 
iſt, da ſelbſt in norwegiſchen Steinbauten der Kleeblattbogen vor 
1200 nicht vorkommt. Denn außer einem altnordiſchen Homilien- 
buch, wo in dedicatione templi eine Homilie von der Einrichtung der 
Stabkirchen ſpricht, den alten Geſetzbüchern Norwegens und Diplomen 
des Mittelalters ge— 
ben nur die Bee 
richte der päpſtlichen 
Nuntien 1327, die 
Regiſter der Kirchen⸗ 
bücher von Stift 
Bergen 1360, Oslo 
1400, vom Erzſtift 
Drontheim 1432, 
das Diplomatarium 
Norwegicum (13 
~14 99. Bände), die Re⸗ 
Be x formats von Dront⸗ 
heim 1589 und die 
Viſitatsbücher von Jens Nilsſon in Oslo über die Geſchichte der 
einzelnen Stabkirchen einige Hinweiſe. 

Aus all dieſen Nachrichten iſt für uns wichtig, daß Olaf der 
Heilige (1015—1030) um 1021 in Gudbrandsdal, Hedemarken und 
um 1023 in Valdres Kirchen errichtete. 

Die Valdres⸗Kirchen, ſoweit fie noch erhalten find, nämlich 
Lomen, Hurum, Hegge, Vang, werden alle in den Berichten der 
Nuntien von 1325—27 zuerſt erwähnt. Lomen und Hurum, 
beides 4 fiulige, 3 ſchiffige Stabkirchen, find einander fo ähnlich, 
daß ſie wohl denſelben Baumeiſter und Ornamentenſchnitzer gehabt 
haben. Ja, auch der Sogn⸗Valdresſche Typus ihrer Portale und 
das Maßverhältnis in Länge und Breite der Schiffe zu der Höhe 
der Chorſäulen ſind ſo ähnlich dem von Vang, daß ſie direkt 
Schweſterkirchen des an ſich jenen nahe gelegenen Vang, an der 
anderen Seite derſelben Senkung, in welcher der Vangs-Mjöſen 
(Vanger See) liegt, nur ſüdöſtlicher gelegen, alle drei auch genau 
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öſtlich vom Sognfjord am Südhang der Langfjeldener Kette, einſt 
zum Stift Stavanger, erſt jetzt zum Hamarſtift gehörig, genannt 
und zur Rekonſtruktion des urſprünglichen Bang als Vorbilder ge: 
braucht werden dürfen. — Auch an ihnen iſt die traurige Geſchichte 
des Verfalls der alten Stabbauten deutlich genug erkennbar. Schon 
in der geringen Zahl der noch vorhandenen Stabkirchen: 24, liegt 
ein großes trauriges Zeugnis für die Vergänglichkeit des Holzbaus, 
die noch in der Zeit von 1880 —1885 zum Abbruch von 8 Stab: 
kirchen Norwegens geführt hat. Jetzt ſind noch 20 am alten Ort: 
Grip, Kvernes, beide auf Inſeln bei Chriſtianſund, Rödven an der 
Moldebucht im Bistum Drontheim, Urnes am Lyſterfjord, Bor⸗ 
gund in Lärdal, Hopperſtad am Sognfjord, Kaupanger an der 
Amblebai, Röldal im Bistum Bergen, Eidsborg, Hitterdal in Tele: 
marken, Nore und Opdal in Numedal, Torpe in Hallingdal, Hedal, 
Reinli, Hegge, Lomen, Hurum in Valdres, Lom und Ringebu in 
Gudbrandsdal im Hamarſtift. 4 wurden verſetzt: Vang 1841 ins 
Rieſengebirge, Holtaalen von Guldal 1884 nach Drontheim, Fortun 
von Sogn nach Fantoft bei Bergen, Gol von Hallingdal nach Bygdö 
bei Chriſtiania, beide 1884. Zuerſt verfielen meiſt wohl die frei⸗ 
ſtehenden Glockentürme (Stöpl), von denen kein alter mehr vor— 
handen iſt und nur der Borgunder und wohl auch neuerdings der 
Hitterdaler genau dem alten nachgeahmt ward, ſodann die Lauf— 
gänge, von denen nur in Borgund, Urnes, Hitterdal und 3 anderen 
noch die urſprünglichen vorhanden ſind; ſpäter auch die ebenſo loſe 
angehängte Apſis, manchmal auch der Chor, oft der Firſtkamm mit 
den Drachenköpfen und der Dachreiter. In Hurum waren noch 
1673 Laufgang und Chor vorhanden. In Lomen verſchwanden 
ſogar Firſtbalken und Dachreiter, nachdem noch 1675 alles beſtanden. 
Aber auch innen kamen Veränderungen. Die Reformation machte 
das Gotteshaus zur Predigtkirche, deshalb mußte dem Verhallen 
der Stimme im offenen Dachſtuhl vorgebeugt werden. Man brachte 
darum über Schiff und Chor Decken an, entweder gewölbte Holz: 
decken, wie in Borgund, oder flache, wie in Hegge und Hitterdal. 
Manchmal iſt das wohl ſchon in vorreformatoriſcher Zeit geſchehen, 
unter der Herrſchaft der Spätgotik, deren Farben die Hilfsſäulen 
an ſich tragen: himmelblau, gelb, weiß und rot. Ende des 17. Jahre 
hunderts gab es offene Dachſtühle nicht mehr in den Stabkirchen. 
Dadurch wurden die Triforien ganz oder teilweiſe verborgen, ja, 
oft ſogar die ſchönen Arkadenbögen zwiſchen den Säulen, ſo in 
KM 
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Lom, Ringebu, Hitterdal. Hier und da ward die Decke über den 
Triforien, aber noch unter den Masken der Wandftäbe eingelegt, 
ſo in Hegge, Borgund; in Lom und Ringebu ſogar unter den 
Triforien. Natürlich wurde mancherlei dadurch bedingt. In Hitter⸗ 
dal wurden z. B. Fenſter in die Wände des Seitenſchiffes gebrochen, 
um Licht in die Kirche einzuführen. Ahnlich in Ringebu, Lom, 
Eidsborg rc. Auch beſondere Säulen — wie in Hitterdal — 
wurden noch zum Halt für die flachen Decken errichtet, mit den 
ſpätgotiſchen Farben geſchmückt, mit denen man auch die Portale 
bemalte. An Stelle des im Dunkeln über die Decke verborgenen 
alten Schmucks ſchuf ungeſchicktere Hand, wohl auch ältere Vor: 
bilder ohne Verſtändnis nachahmend, neuere, teils in Schnitzerei, 
die viel roher als die alte iſt, ſo in Hitterdal, teils in Malerei, 
vor allem im Chor an Decke und Wänden, ſo z. B. in Gol: Jeſus 
und die 12 Apoſtel, aus Hitterdal ſtammend, das heilige Abend— 
mahl, die 4 Evangeliſten, meiſt in rohen, ſchwarzen Konturen aus 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, die in Gol an der Chor: 
decke 1682 von einem Bauernmaler angebracht wurden. Auch in 
Lom findet ſich ſolche Malerei: Chriſti Taufe, Evangeliſten ꝛc. an 
der Chordecke. Aber dieſe Malerei iſt nicht mit den gotiſchen 
Lektorien, den Baldachinen vor dem Altar aus dem 14. und 15. 
Jahrhundert zu verwechſeln, wie wir ſie im Muſeum in Chriſtiania 
in einem prächtigen Beiſpiel und in der Kirche zu Torpe finden. 
Denn auf dieſen ſchwarz und weiß mit farbigen Andeutungen ge— 
malten Bildern iſt außer Chriſtus, den Apoſteln, den Evangeliſten ꝛc. 
das Leben und Martyrium des Schutzpatrons der Kirche — in 
Torpe der h. Margaretha — dargeſtellt und bunte Hilfsſäulen 
(in Torpe 2) ſtützen den Baldachin. 

Leider hat dann vielfach noch eine barbariſche Verſtümmelung 
an den Portalen ſtattgefunden. Durch ein Geſetz von 1823 ward 
befohlen, die Türen nach außen ſchlagend umzuarbeiten, um eine 
Erneuerung der traurigen Brandkataſtrophe von Grue 1822 zu 
verhüten. Da wurden einfach die rechten Halbſäulen der Portale 
ganz oder halb abgeſpalten, um für die Umlegung der Türangeln 
Platz zu ſchaffen. 

Schließlich erfuhr auch manche Holzkirche, weil ſie für die 
wachſende Gemeinde zu klein ward, eine Erweiterung durch Kreuz: 
arme und Anbauten und eine völlige Verkleidung durch Holz, wozu 
man auf die Mitte des Dachſtuhls einen neuen Glockenturm fügte. 
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So geſchah's in Hedal in Valdres, in Ringe 


bu, Vaage, Lom, 


Lomen uſw. Meiſt iſt das eine Arbeit der Barockzeit 1620 — 1690, 


die in Altar, 
Leuchter uſw 


ſchen Stils 
uns in den 
Kirchen hin⸗ 
terließ. Auch 
Vang hatte 
an der Nord⸗ 
ſeite ſolche 
Anbauten, 
die in Rin⸗ 
D gebu 2c. meiſt 
— — — CSatrifteiu.a. 
Die verkleidete und erweiterte Stabkirche enthalten, 
von Ringebu (nach Dietrichfon). bekommen. 
Dieſe Geſchichte der Stabkirchen müſſen wir 
im Auge behalten, um den großen Unterſchied zu 
verſtehen zwiſchen dem Typus der alten Stablkirche 
und dem nordiſchen Vang, wie es uns das Bild 
von Preller sen. aus Dresden im Jahre 1833 vor⸗ 
führt, deſſen Original die Prellerſchen Erben in 
Blaſewitz beſitzen, während eine vom Poſtrat Liebig 
1889 verfertigte Kopie in der Vorhalle des neuen 
ſchleſiſchen Wang ſich befindet. 
% Bwar find bie Zeichnungen, die feinergeit 
König Friedrich Wilhelm IV. durch den Archi⸗ 
tekten und Maler Schiertz, einen Schleſier, von 
Vang nehmen ließ, verloren gegangen, aber es 
ſteht feſt, daß die Gräfin Reden (ſ. u.) fie vom 
König erhielt, und daß Wang genau nach ihnen 
wieder errichtet ward, alſo die Maße die alten 
ſind. So ergibt ſich aus allen alten und neuen 


Taufſtein, Kanzel, 
. oft geſchnitzte und 


bemalte Kunſtwerke klaſſiziſti⸗ 
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Lindenholz ⸗Leuchter 
der Barockzeit in Wang. 


Nachrichten, Vergleichen und möglichen Folgerungen für die Geftalt 
und Geſchichte des alten nordiſchen Vang folgendes: „Die 3 ſchiffige 
und Afäulige Stabkirche zu Vang in Valdres mit Schnitzereien im 
Sogn-Valbdrestypus an den Portalen und einem Kleeblattbogen iſt 
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bald nach 1200 errichtet. Zuerſt erwähnt wird ſie in den Berichten 
des päpſtlichen Nuntius. In ihr war nach dem Bericht Hertzholms 
der von den Bauern unter Hakon V. (ſeit 1217) erſchlagene Lehns⸗ 
mann Sighvat von Leirhol begraben. Vielleicht erinnerte an ihn 
das Wappenſchild links vom Altar: 3 Schwerter im blauen Feld 
(2 größer als das dritte), unter jedem Schwert eine Lanzenſpitze 
(Lilie oder Schuh). Da die Maßverhältniſſe der noch vorhandenen 
4ſäuligen Kirchen in Lomen und 
Hurum derart ſind, daß, wenn die 
Höhe der Chorſäulen bis zu den 
Masken über den Liſenen = 2 ges 
ſetzt wird, ihre halbe Höhe bis zu 
den Kapitälen alſo = 1,3 bis zu den 
Triforien, 4 bis zu den Staflägjen 
des Mittelſchiffs, etwa 6 bis zum 
Firſt und 7 bis zur Dachreiterhöhe 
zu rechnen iſt, die Länge des Mittel⸗ 
ſchiffes aber 2¼, feine Breite 1974; 
die Breite des Seitenſchiffes aber ½, 
die Chorlänge 11/2, die Apſis etwa 
der halben Chorſäule beträgt, 
jo hat Lomen Höhe bis zu den Tris 
forien 14, bis zu den Staflägjen 
25*/s, Geſamthöhe 365 ſchwediſche 
F. W. Schierh. Fuß; die Maße des Schiffs ſind 

22¼: 18¼, des Chors 13:11’, 

Hurum hat Höhe bis zum Triforium 14½, Wandhöhe 297, Geſamt— 
höhe 37“ bei den gleichen übrigen Maßen. (1 ſchwediſcher Fuß 
— 0,309 m). Nun find in Wang die alten Chorſäulen in dem 
Säulenpaar des Schiffs nach Oſten erhalten, ſie tragen noch die 
Liſenen, ſind freilich flachgehauen an den Seiten wie die anderen 2, 
gehen aber bis ins Dachgeſtühl, wo ſie gerade unter den Masken 
gekappt ſind und ſomit in voller Höhe 5½ m Länge erreichen. 
Dann mußte die Höhe bis zu den Staflägjen des Mittelſchiffes 11 m, 
bis zum Firſt etwa 16 ¼, bis zur Spitze des Dachreiters ca. 19 m 
betragen. Das Mittelſchiff mußte 7,75 m lang, 4,80 breit, jedes 
Seitenſchiff 1,37 m breit, ſomit die ganze Schiffslänge 10,50 m, 
die ganze Breite 7,55 m betragen, das Chor aber etwa 3,12 m 
lang ſein. Die in Wirklichkeit vorhandenen Maße entſprechen dieſer 
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Berechnung derart, daß in der Tat das Kirchenſchiff rund 10 m 
lang und 7,55 m breit, das Chor aber 3,30 m lang Ip. So läßt 
ſich alſo auf dem heute noch vorhandenen Grundriß mit Hilfe der 
1905 wiedergefundenen alten Lieferſcheine der alten Bauhölzer von 
Aufhalt nach Brückenberg ein Bild des alten Vang konſtruieren. 


Bang in Norwegen 1883, j 
(Nach dem in Dresden befindlichen Original von Fr. Preller d. Alteren, + 1878) 


a Schiff, d Dachreiter, c Chor, d Kreuzarm, e Friedhof, k Vednisfjeld, g Skudshorn, links 
davon Bergsfjeld, h Grindefjeld. 


Die 4 vorhandenen Portale waren wohl derart angebracht, 
daß das heutige weſtliche Außenportal an der Südſeite ins Chor 
führte. Die ſonſt ſeltenen Blumen in den Halbſäulen der wie in 
Hurum plankenloſen Pforte find dem Schmuck der romaniſchen Stein⸗ 
ſäulen entlehnt und finden ſich ebenſo wie die unten abgerundeten 
Schwellen auch in Hopperſtad (Sogn), ja auch in Hitterdal. Ja, 
zum Unterſchied vieler anderen Portale desſelben Typus ſind die 
Mittelplanken der großen Portale nach Nord und Süd mit Diagonal⸗ 
bändern, deren Kreuzung von einer Blume geſchmückt iſt, verſehen. 
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Das Mittelſchiff hat wie in Hurum und Lomen 4 durch weite herr⸗ 
liche Bogen verbundene Säulen gehabt. Aber auch Vang erhielt 
eine flache Decke, die, ſo tief wie in Hitterdal, Ringebu, Lom uſw. 
eingelegt, über den Seitenſchiffen auf den abſteifenden Bogen der 
ſchräg abſteigenden Balken ruhte. Im Dunkel des 
Dachſtuhls verkamen und verfaulten die Triforien, ja, 
der Dachſtuhl ward ſelbſt ſo ſchadhaft, daß man noch 
weiter als wo anders gehen mußte. Bei einer nötigen 
Reparatur ward der Dachſtuhl wie der in Aalen (jetzt 
in Drontheim) ohne Knieverband und Kielbogen wohl 
neu hergeſtellt und auf die Schiffsſäulen in Höhe der 
Chorſäulen aufgeſetzt, ſtatt der 2 kürzeren Dächer ent⸗ 
ſtand ſo das eine lange, das ſchon 1833 ſichtbar iſt. 
Nachweislich ward auch die Kirche zu klein, ſo wurde 
wie in Ringebu und Hedal die Kirche erweitert, zu— 
nächſt durch einen t⸗förmigen Kreuzarm nach Nord. 
In deſſen Schutz wie im Schutz der Türhallen ſind 
wohl einige Säulchen des alten Svale erhalten ge— 
blieben, der ebenſo wie die Apſis verloren gegangen 
war. Aber auch innen müſſen die 2 weſtlichen Haupt⸗ 
Kë ſäulen ſchon in Norwegen verloren geweſen fein. Das 
(alte Chorſäule) ergibt die Stellung des Dachreiters auf den Chor: 
in Wang ſäulen und den beiden öſtlichen Mittelſchiffsſäulen. 
ben han Man hat die weſtlichen Säulen wohl einfach abgehackt, 
wie man das mit 2 in Ringebu und Lom und 1 in 

Urnes wegen des Zugangs zum Altar getan hat; vielleicht auch in 
Borgund mit den Chorſäulen, da ſie durch bloße Balken erſetzt ſind, 
und in Lomen, wo ſechseckige Pfeiler die Chorſäulen vertreten, reſp. 
dieſe Säulen in ſolche Pfeiler verwandelt find. Weshalb das ge- 
ſchah, iſt nicht mehr feſtſtellbar. An ihrer Stelle ſtanden die 
2 zwölf Fuß hohen blau, weiß und rot bemalten, ähnlich den 
Hitterdaler Hilfsſäulen, nur dazu beſtimmt, die Decke zu tragen. 
Auf die 2 Chorſäulen, neben denen 2 fünfzehn Fuß lange 
Säulen die Chordecken flankierten, und auf die 2 öſtlichen 
Mittelſchiffsſäulen, die gerade unter den Masken gekappt waren, 
war nun an Stelle des auf den 4 Mittelſchiffsſäulen ſitzenden vers 
fallenen alten Dachreiters der neue auf dem Prellerſchen Bilde 
ſichtbare aufgeſetzt worden. Das Ganze wird dann mit einer 
gleichmäßigen, von großen Fenſtern durchbrochenen Holzverkleidung 
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verſehen. So entſtand das Außere von 1833, das von der alten 
Schönheit nichts ahnen läßt. Aber innen hatte das ſpätere Geſchlecht 
doch verlorenen Schmuck zu erſetzen geſucht. An der Deckenwölbung 
des Chors ward in grober Manier mit ſchwarzen Umriſſen der 
Heiland als Weltrichter, umgeben von Kirchenvätern und Engeln, 
das Abendmahl und die Fußwaſchung, die Kreuzigung und die 
Geſchichte des alten St. Halvard, dem einſt das Gotteshaus geweiht 
war, wie er, mit einem Stein beſchwert, von Kriegern ins Meer 
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ane en einer vierfänligen Stabkirche (Qomen) Ver nitt (Choreingang) einer 
mit Dachreiter (Hurum) aber ohne Laufgang. vie: igen Stnbtirde (Lomen). 


n Dachreiter, 2 el 8 Seitenſchlſſ, 4 Chor, (nach Dietrichſon). 

A 6 Perial 8 1100 a) Chorſäule, b) Eck. 

ſtäbe (Säulen) dez Mittelſchiffes, o) Eeftäbe des 

Ganzen, d) Staff ü, e) Glugger. 

geworfen ward, dargeſtellt. Werkenthin ſchreibt dazu in der Wanger 
Chronik, S. 4: „Außer dem Schnitzwerk war die alte Wangslkirche 
mit Gemälden verſehen, die im Gewölbe des Chors angebracht 
waren, und die, fo gering ihr Kunſtwert auch fein mag, (fie find 
in einer groben ftereotypen, mit ſchwarzen Umriſſen gemalten 
Manier, wie man fie in den alten Chorbüchern des 12. Jahr: 
hunderts findet), mit dem Koſtüm der Krieger, die ſie darſtellen, 
für den Forſcher von Bedeutung ſind. Unter dieſen Bildern, welche 
gegenwärtig im Königlichen Muſeum zu Berlin aufbewahrt werden, 
ſtellt eins, das in der Mitte der Chorniſche ſich befunden haben 
mag, den Heiland als Weltrichter dar, umgeben von Engeln und 
Kirchenvätern; ein anderes das Abendmahl und die demſelben vor— 
hergehende Fußwaſchung (Joh. 13); ein drittes die Kreuzigung. 


van am 
OO? 


ER KE 


Aufgenommen von Geh. Baurat Kienitz 1910. 


Inneres der Kirche vom Orgelchor aus. 
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Ein anderes Bild zeigt, wie Krieger einen Ungläubigen, dem ein 
Mühlſtein um den Hals gebunden ift, ins Meer werfen. (Nach 
jener wirklich genommenen und ganz mißverſtandenen Stelle aus 
Matth. 18, 6, aber ganz nach dem Sinne des ſtrengen und eifernden 
Olaf.)“ Nach dieſer Darſtellung iſt eher zu vermuten, daß wir es 
hier mit einem Lectoriumbaldachin der gotiſchen Zeit zu tun haben, 
der vielleicht ſpäter als Chordecke benutzt worden iſt, denn hier 
haben wir ein Martyrium St. Halvard's vor uns, der in einem 
Fenſter der katholiſchen St. Olafskirche in Chriſtiania allerdings mit 
dem Pfeil dargeſtellt iſt. Zum Erſatz für die großen Bogen hat 
man dann in die wohl bis 
dahin glatten Kapitäle auch 
Schnitzereien angebracht. 
Man ſieht, wie beſchwerlich 
das bei den feſtſtehenden 
Säulen geweſen iſt, an 
der Ungelenkheit der Dor: 
ſtellung. Daß ſie ſchon in 
Norwegen entſtanden ſind, 
zeigt nicht bloß Werken⸗ 
thins Angabe: „Dahl ent⸗ 


ſchloß ſich, die — Kirche 
Dachtonſtrukti ö 
für ſich zu kaufen, um das in Golteaten (Roriene däi En 8 (Stehen). 
H H H e en ren 
ſchöne Schnitzwerk und die e Gale des ag d Maftbaum deb 
zierlich geſchnitzten Kapi⸗ Dachreiters, e Decke des Schiffes. 


täler der Säulen zu retten“, ſondern auch die Aufzählung des 
5. Lieferſcheins vom 22. April 1842, die unter Nr. 49 ſagt: 
„4 Säulen mit in Matten verwahrtem Schnitzwerk, Länge 20‘, 
Stärke 1° 1”, gut erhalten.“ 

Allerdings hat der Schnitzer oft ohne Verſtändnis ältere Vor⸗ 
bilder nachgeahmt. Das ſieht man an den Masken der einen Chor: 
ſäule, wie an den wunderlichen Tieren, dem geflügelten Pferd, dem 
Drachen der einen Mittelſchiffsſäule, erſtere denen in Vang, Hurum ꝛc., 
letztere denen in Urnes nachgebildet. Eine Mittelſchiffsſäule hat faſt nur 
Pflanzenornamente, wie ſie Hegge beſitzt, aber viel roher, ja, an der 
einen Seite vergaß der Schnitzer ſogar den Tiefſchnitt, und eine Chor⸗ 
ſäule zeigt einen Mann, auf einem Löwen reitend, und einen Stier mit 
einem Wolf im Kampfe. Die Palmetten der 4 noch erhaltenen Kapitäle 
(von 6) aber ähneln denen in Lardal am Bandakſee in Telemarken. 
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An einer der Türen, die ein 
hölzernes Schloß hatte, waren 
außer dem eiſernen Riegel, auf⸗ 
genagelten Leiſten und 3 Eiſen⸗ 
bändern auf der Hauptſeite 
eiſerne Verzierungen, wie ſie 
auch jetzt an den Türen ſind, 
da ſie ſo genau den noch heute 
in den alten Holzkirchen Nor⸗ 
wegens vorhandenen entſpre— 
chen. Die übrigen 3 Türen 
waren nur mit eingeſchobenen 
Leiſten und 2 Bändern verſehen, 


Weſttür von Wang 
mit den nachgebildeten Beſchlägen. 


Beſchlag einer Holzkirchentlür 
in Norwegen. 


ſowie mit Kettelhaken, welche die 
zu uns mitgekommenen 3 hölzernen 
Sperriegel feſthielten, wie deren 
noch in Gol, Torpe und Borgund 
ſich finden. Vermutlich iſt auch 
noch eine Anzahl Drachenköpfe und 
Stücke von Firſtkämmen auf dem 
alten Gotteshaus geweſen, da die 
mitgeführten Kiſten voll Verzie⸗ 
rungen ihrer Größe nach mehr 
Stücke enthalten haben müſſen, als 
jetzt noch da ſind. Aber das iſt 
ſicher: Vang war nur noch ein 
Schatten ſeiner alten Schönheit, 
als die Gemeinde beſchloß, die 
ruinenhafte Stabkirche abzubrechen 
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und dafür eine neue, größere Kirche zu errichten. Das für die 
alte Kirche gebotene Bargeld — etwas Seltenes in jener Zeit 
in Norwegen — verſprach für einen Neubau zu reichen, der nun in 
ganz ſchlichter Kreuzform an derſelben Stelle aus Holz errichtet iſt. 
Die neue Kirche iſt ganz weiß angeſtrichen. 


Das neue Bang in Valdres (von Nord aus). 


So alſo ſtand es im Jahre 1840. 
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2. Die Überführung, der Wiederaufbau und die 
Geſchichte von Dong feit 1841-1844. 


Als Vangs alte Hauptkirche verſteigert ward, kaufte der damalige 
einzige Kenner dieſer nordiſchen Baukunſt, der norwegiſche Maler 
J. C. C. Dahl, Profeſſor an der Dresdener Kunſtakademie, Ver⸗ 
faſſer von „Denkmale einer ſehr entwickelten Holzbaukunſt in den 
inneren Landſchaften Norwegens“, Dresden 1837, die alte Kirche 
für 94 Spezies 105 Skilling (das find ca. 427 Mk.) mit der Ver: 
pflichtung, „die in der Kirche etwa begrabenen alten katholiſchen 
Biſchöfe und Canonici auf dem Kirchhof lutheriſch begraben zu 
laſſen.“ Seine Verſuche, die Kirche im Schloßpark in Chriſtiania 
oder auf dem Gute des Grafen Wedell⸗Jarsberg wieder aufzuſtellen, 
oder doch die Säulen und Portale bei der Reſtauration der Königs⸗ 
halle in Bergen zu verwenden, ſchlugen fehl. Wohl durch den 
Profeſſor Henrik Steffens, den bekannten Philoſophen, der ſelbſt 
ein Norweger war und aus Stavanger ſtammte und 1832 von 
Breslau nach Berlin berufen wurde, wurde König Friedrich Wilhelm IV. 
— ſo ergibt ſich aus dem Briefe der Gräfin Reden vom 20. Dez. 1841 
an ihre Schweſter, — bewogen, alsdann die Kirche von Dahl zur 
Aufſtellung auf der Pfaueninſel bei Potsdam zu erwerben. Ver⸗ 
geblich ſuchte man — ſo wurde mir in Vang in Norwegen ers 
zählt, — in Norwegen noch in letzter Stunde die alte Kirche zurück⸗ 
zuerhalten; und noch heute — wie mir ein Brief aus Norwegen 
beweiſt, — hält man jenen Verkauf für eine „Barbarei“. Durch 
den Verkauf einiger unbrauchbarer Bohlen — wohl von der Ver⸗ 
kleidung und dem Kreuzarm — wurde der Preis auf 120 Taler 
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(360 Mt.) verringert. Der deutſche Architekt und Maler F. W. 
Schiertz, deſſen Witwe noch im Herbſt 1906 in Baleſtrand in 
Norwegen lebte, zeichnete in des Königs Auftrag die Kirche genau 
ab, ließ ſie im Sommer 1841 ſorgfältig auseinander nehmen und 
numerierte Bohlen und Stäbe. Das ganze Material ward über 
Filefjeld, Lärdal und dann ſeewärts über Bergen nach Stettin 
geſchafft und dann den Winter über in Berlin im Hof des alten 


Pfarrei Wang 1844 (nach einer alten Lithographie). 


Muſeums aufbewahrt. Im Dezember 1841 ſchrieb der König an 
die ihm befreundete Gräfin Friederike von Reden auf Buchwald 
wegen der Reſte von Vang und teilte mit, er wolle gern die Kirche 
wieder aufſtellen und dem evangeliſchen Gottesdienſt weihen. Darum 
erbat er den Rat feiner Freundin, fie möchte ihm das Rechte an⸗ 
geben und den Punkt wählen. „Der Punkt war längſt in meinem 
Herzen gefunden,“, ſchreibt die Gräfin im oben genannten Brief; 
„ſie muß im Angeſicht von Erdmannsdorf auf der Höhe ſtehen, 
zum Gottesdienſt für die Gebirgsdörfer oder Gebirgsbauden, Forſt, 
Wolfshau, Barberhäuſer, Brückenberg. Daneben ein Haus von 
Holz im ſelben Stil, einfach und rustique, für Prediger und 
Schullehrer, dennz von Schmiedeberg und Arnsdorf kann das 
Kirchlein nicht bedient werden, — ein Seelſorger kommt nie herauf, 
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die Leute fterben ohne Troſt und Sakrament, die Kinder werden, 
oft ſechs Monate alt, getauft, oder ſterben auf dem ſechs Stunden 
langen Weg im Winter. Ein rüſtiger, treuer, ordinierter Kandidat 
wird Prediger, Seelſorger; es iſt für ihn die praktiſche Probezeit. 
. . . Unter demſelben Dach lebt ein Adjuvant, der an feiner Seite 
lehrt, gebildet wird, ihn begleitet uſw., und die verwilderten Kinder 


(nackend oft bis 9 Jahre) zieht und unterrichtet.“ Gräfin Reden 
hatte ſelbſt einen Jungen aus Brückenberg, Julius Nitſche, im 
Schloſſe, deſſen Vater ſpäter zunächſt der Kirche wohnte, kannte 
alſo die dortigen Verhältniſſe. Brückenberg oder Brückendorf, ſo 
genannt vom Holz der Knüppelwege, welche durch den ſumpfigen 
Gebirgshang führten, ſchon 1690 Sitz eines gräflich Schaffgotſch'ſchen 
Oberförſters, noch 1698 der Hort der Buſchprediger, die am „Predigt⸗ 
ſtuhl“ am Stirnberg, im Mordgrund, am Dittrich, in Birkicht uſw. 
ihre Verſammlungen hielten (Semmeljunge auf dem Stirnberg d. i. 


Geſamtanſicht von Briidenberg von der Schnurrbartbaude ans. 1908. 


Links oben ſieht der Turm von Wang aus dem Walde hervor. 


Rechts oben der Stirnberg. 
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Sammeljunge oder Sammelſtein, der Ausguckpoſten gegen die Land: 
reiter), hatte nämlich ſchon 1743 von feinem Grundherrn, Reichs⸗ 
graf Schaffgotſch, die Erlaubnis zum Bau eines Bethauſes er- 
halten, aber nie die Mittel zu ſolchem Bau gehabt. Noch am 
20. Dezember 1841 ſandte die Gräfin ihre Vorſchläge an Friedrich 
Wilhelm IV. ab, der alsbald erwiderte: „Ihre Gedanken über mein 
norwegiſches Kirchlein ſind entzückend für mich, und wir müſſen 
ſuchen, es durchzuſetzen. Als Succurſale der Pfarre wird das wohl 
keine große Schwierigkeit haben. Schaffen Sie nur Rat für einen 
tüchtigen, rüſtigen Geiſtlichen.“ Und nun nahm ſich die edle Frau 
dieſer Sache mit der ihr eigenen Glaubenswärme, Tatkraft und 
Umſicht an, ſammelte Nachrichten über Zahl und Lage der Gebirgs— 
bewohner und wünſchte dringend, den König zu einem Ausflug ins 
Gebirge im Mai zu beſtimmen, wobei er den Ort für das Kirchlein 
feſtſetzen ſollte. Vermutlich war ſie es auch, welche Graf Chriſtian 
Leopold von Schaffgotſch, mit dem ſie eng befreundet war, 
für die Idee des Königs zu intereſſieren wußte, ſo daß er alles, 
was in ſeiner Macht ſtand, zur Förderung des Planes tat. Das 
tritt ſchon in dem Umſtand hervor, daß der Graf Schaffgotſch 
ſeinen eigenen Kameraldirektor v. Berger mit zur Verfügung 
ſtellte für die Ordnung dieſer Angelegenheit. Am 6. Februar 
1842 konferierte derſelbe mit dem Königl. Baumeiſter Hamann 
bei der Gräfin; am 8. Februar, einem Dienstag, ſtiegen beide 
bei — 16 Grad R. im Tal (— 12½ Grad oben) nach Brückenberg 
hinauf, beſtimmten als geeigneten Platz eine dem Häusler Nitſche 
gehörige, am „ſchwarzen Berge“ in Brückenberg gelegene Stelle, 
und am 9. Februar hielten ſie wieder in Buchwald eine Konferenz, 
infolge deren die Gräfin Reden den König bat, er möchte ſelbſt die 
Zeichnung zum Pfarrhaus machen, der Kirche im Charakter an- 
gepaßt, und anordnen laſſen, daß das Holz in Wolfshau geſchlagen 
und noch bei Schnee zur Bauſtelle heraufgeſchafft werde, weil es 
ſonſt das Doppelte koſte. Schon am 21. Februar 1842 erließ der 
König an den Regierungspräſidenten Graf Ferdinand zu Stolberg— 
Wernigerode zu Liegnitz aus Berlin eine Kabinettsordre: „Wie 
Ihnen bereits bekannt geworden, habe Ich beſchloſſen, die von Mir 
aus Vang in Norwegen erkaufte altertümliche hölzerne Kirche auf 
dem Rieſengebirge zum kirchlichen Gebrauch aufſtellen zu laſſen und 
mit ihr zugleich ein eigenes Pfarr- und Schulſyſtem zu begründen, 
oder dieſelbe als Hilfskirche mit einem beſtehenden Pfarrſyſtem zu 
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verbinden, worüber die Verhandlungen noch ſchweben. Als der 
geeignetſte Ort zur Aufſtellung der Kirche nebſt dem zu erbauenden 
Pfarr⸗ und Schulhauſe iſt Mir ein Terrain unterhalb der Drei- 
ſteine, das ſich zurzeit im erbzinslichen Eigentum des Häuslers 
Nitſche aus Brückenberg befindet, in Vorſchlag gebracht und von 
Mir genehmigt worden. Da es jedoch Mein ſehnlichſter Wunſch iſt, 
daß noch in dieſem Jahre mit der Aufſtellung der Kirche und der 
Erbauung des Pfarr- und Schulhauſes begonnen wird, fo ver— 
anlaſſe Ich Sie: 1. Mit dem jetzigen Eigentümer des Grundſtückes 
wegen deſſen Abtretung ſchleunigſt in Unterhandlung zu treten. 
Der Graf Schaffgotſch hat ſich erboten, ein ihm gehöriges ganz in 
der Nähe gelegenes Stück wüſtes Forſtland, das ungefähr von 
gleicher Größe mit dem zu erwerbenden iſt, unentgeltlich zum Tauſch 
abzutreten. Es wird alsdann dem Eigentümer nur noch eine billige 
Entſchädigung für die zu verwendenden Kulturkoſten zu gewähren 
fein. Sie haben übrigens dem Grafen Schaffgotſch Meinen be: 
ſonderen Dank für dieſen neuen Beweis ſeines uneigennützigen Eifers 
da, wo es darauf ankommt, das Gute zu fördern, zu erkennen zu 
geben. — 2. muß für die ſchleunige Schlagung des erforderlichen 
Holzes, teils zu den Schwellen der Kirche, teils zu dem Pfarr- und 
Schulhauſe Sorge getragen werden, damit der Transport noch mit 
Benutzung der Schneebahn erfolgen kann, und ehe der Saft in die 
Bäume tritt. Es exiſtieren zwar noch keine Pläne zu dem Pfarr⸗ 
und Schulhauſe; Sie haben jedoch ſolche von dem Baumeiſter 
Hamann anfertigen zu laſſen in dem Stile der Tiroler Häuſer, beide 
voneinander getrennt unter beſonderem Dache und von mäßigem 
Umfange. Außerdem fehlt bei der Kirche manches, was bei dem 
Ankaufe nicht mehr vorhanden war, namentlich der Umgang, der 
außen herumlief. Auch dies ſoll nach den angefertigten Zeichnungen, 
die ſich in den Händen der Gräfin Reden in Buchwald befinden, 
wiederhergeſtellt werden, und zwar von Werkmeiſtern dortiger Gegend. 

Ich hege zu Ihnen das Vertrauen, daß Sie auch in dieſer 
Angelegenheit Ihren Mir bekannten Eifer widmen werden, und 
will Ihrem baldigen Bericht über Ausführung dieſes Planes ent: 
gegenſehen. Die erforderlichen Koſten haben Sie vorſchußweiſe aus 
der Hauptkaſſe der Regierung zu Liegnitz zu entnehmen und zur 
Wiedererſtattung zu liquidieren.“ 

Obwohl die neugebildete Kirchengemeinde Stonsdorf (Patron 
Prinz Reuß) auch gern die nordiſche Kirche gehabt hätte, ward 
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fomit Brückenberg endgültig als ihr Standort beſtimmt, und 
es ging nun alsbald an die Arbeit, wie es der König ange: 
ordnet. Anfang März 1842 beſtimmte der König, daß Pfarr⸗ 
und Schulhaus mit „Ingredienzien, die dem Verwittern widerſtehen 
und die bei Feuersgefahr, was Gott verhüten möge, nicht entzündlich 
ſind“, angeſtrichen würden. Im April machte er ſelbſt die Skizze 
zum Glockenturm und verſprach das Geſchenk zweier Glocken. Das 
Intereſſe des Königs feuerte alle anderen an. Am 16. März begann 
das Fällen des Holzes auf dem Hängeſaum im Wolfshauer Forſt⸗ 
revier. Vom 26. März bis 17. April wurden die Reſte der alten 
Kirche Vang auf Flößen die Oder aufwärts bis Aufhalt trans: 
portiert, dann unter Aufſicht des Regierungspräſidenten verladen 
und über Liegnitz unter Geleit des von Schmiedeberg geſandten 
Zimmerpoliers Winkler, der im Dienſt des mit der Arbeit betrauten 
dortigen jungen Zimmermeiſters Groſſer ſtand, ins Gebirge über⸗ 
führt. Am 24. April 1842 abends langte der Transport: 9 Wagen, 
in Berbisdorf an, am 25. April gegen Mittag in Hohenzillerthal, 
d. i. Ober⸗Seidorf, wo — wie bei der Durchfahrt durch Hirſchberg — 
der Zulauf groß und alles auf den Beinen war. Hamann empfing 
die ehrwürdigen, aus Kiefernholz beſtehenden Reſte. Beim Abladen 
des zweiten Wagens erſchien auch Gräfin Reden, die vormittags 
10 Uhr mit den Zeichnungen der Kirche, den drei neuen Riſſen, 
der Skizze des Glockenturms nebſt weiteren Königlichen Befehlen 
von Hauſe fortgefahren war, gleich danach auch von Berger. 

„Wir betrachteten“, ſchreibt die Gräfin an Prinzeß Wilhelm 
auf Fiſchbach, „die verſchiedenen alten Beſtandteile mit einer Art 
Reſpekt; zum Teil waren ſie noch feſt verpackt, hier und da ſehr 
verwittert, die Verzierungen ausgebrochen, und man kann ſich noch 
keinen rechten Begriff machen. Ich würde verzweifeln, daraus etwas 
Ganzes entſtehen zu ſehen, wenn ich nicht wüßte, was Hamann zu 
leiſten vermag, und mit welcher Liebe er gerade dieſe ſchwere Auf⸗ 
gabe unternimmt.“ 

Hamann nahm mit ſeinen Schreibern die Stücke ab, notierte 
und numerierte. Bis zum Abladen des ſechſten Wagens blieb 
die Gräfin dabei. Die Tiroler Stock und Rieſer, in deren 
Scheunen alles bleiben mußte, bis der Platz in Brückenberg geebnet 
war, halfen fleißig beim Bergen der Stücke, und Stock rief der 
Gräfin zu: „Muetter, haſt du die Loſung geleſen?“ Die Gräfin 
hatte ſie mitgebracht und las ſie laut vor: Jeſ. 58, 12: „Du ſollſt 
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heißen: der die Lücken verzäunet und die Wege beſſert, daß man 
da wohnen möge.“ 


Herr, hilf in allen Dingen, 

Daß wir den Plan vollbringen, 
Den du haſt übers Haus; 

Daß wir dir drinnen grünen! 
Und fröhlich draußen dienen 

Und gehn im Segen ein und aus. 


Die Worte machten bei den Hörern großen Eindruck, waren 
ſie doch den Beteiligten aus den Herzen geſprochen, und hatte doch 
der Baumeiſter viele Lücken zu verzäunen, wenn erſt „die Wege“ 
für den Bau gebeſſert waren. 

Es war ein außerordentlich reiches Material, was die 9 Wagen 
nach Angabe der 9 „Spezifikationen“ vom Odertal heraufgebracht 
hatten. Unter Angabe der Maße und Beſchaffenheit führen die 
alten Zettel aus Büttenpapier als 141 Nummern auf: 61 Spund⸗ 
bretter von 5 bis 15 Fuß Länge, davon allein 42 über 11¼ Fuß 
geſpundete Bretter in 3 Bündeln, 98 Spundbohlen, 2 bis 
23½ Fuß lang, darunter 21 zu 13½ Fuß, 2 zu 23 ½ Fuß, 
zwiſchen 2 und 3 Zoll dick und 1 bis ¾ Fuß breit; 67 Deckbretter 
von 6½ bis 10½ Fuß Länge und 102 andere Bretter und Brett⸗ 
ſtücke, 3 bis 13 Fuß lang; 9 weitere Bohlen und 8 Bohlen mit 
Bogenausſchnitten, 31 Knieſtücke, 3 Knaggen, 32 Verbandſtücke, 
davon 1 Pack in Matten; 3 Türen, nämlich 1 mit eingeſchobenen, 
2 mit aufgenagelten Leiſten, 2 mit 2, 1 mit 3 Bändern, 2 mit 
Kettelhaken und 1, die größte mit eiſernen Verzierungen, eiſernem 
Riegel und hölzernem Schloß; dazu 3 Sperriegel, 1 von 3½ Fuß 
Länge, 7 Zoll Breite, 1 Zoll Dicke; 2 von 5 Fuß Länge, 4 Zoll 
Dicke und ¼ Fuß Breite; 4 Holme, davon 2 dreikantige von 
29 Fuß Länge, eine 8 ¼ Fuß lange Zarge, 4 Türpfoſten, 2 lange 
Rahmſtücke mit Nute, freilich in mangelhaftem Zuſtande, 14 Kiſten 
mit Verzierungen, davon 10 von einer Länge von 12 Fuß, etwa 
2 Fuß Höhe und ¼ Fuß Breite. Von Säulen waren dabei 6 
kleine, 6 Fuß hoch und 11 Zoll ſtark, etwas ſchadhaft, 4 mit in 
Matten verwahrtem Schnitzwerk von 20 Fuß Länge, 5 alte, 15 Fuß 
lang und 15 Zoll ſtark, ſtark beſchädigt, und endlich 2 nur 12 Fuß 
hoch, aber weiß, blau und rot bemalt. 4 Spundbretter, 1 Bund 
geſpundeter Bretter, 14 Spundbohlen, und alle 67 Deckbretter waren 
geteert, 1 Spundbrett und 5 Spundbohlen hatten blaue Farbe, 
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2 Bohlen, 7 Knieſtücke, 4 Bogenausſchnitte und 2 Verbandſtücke 
hatten ſchwarze Striche. 

Hamann fand, daß man im weſentlichen nur die Schwellen, 
Stäbe und Staflägjen, alſo das Rahmwerk, ſamt den 4 Säulen 
aus dem Innern, die Portale mit den Schnitzereien und einige 
Späne verwenden könnte; es iſt aber doch, wie die alten Bau: 
rechnungen erweiſen, erheblich mehr verwendet worden. 

Am 27. April erſchien Präſident Stolberg an der Bauſtelle, die 
am 30. Mai abgeſteckt ward. Am 2. Juni begannen die Erdarbeiten. 
Man mußte teils Fels abſprengen, teils Erde anſchütten. Das Ganze 
wurde mit einer meiſt nur einen Stein dicken, ziemlich primitiv ge⸗ 
ſetzten Mauer von 7 m Höhe — die Steine ſchenkte insgeſamt Graf 
Schaffgotſch, — umgeben. Schon am 20. Juni begannen die Maurer: 
arbeiten. Am 18. und 14. Juli ſchaffte man das Holzwerk aus 
Seidorf nach Brückenberg. Die Gemälde des Chorgewölbes wurden 
jedoch, wie ſchon erwähnt, „wegen ihres geringen Kunſtwertes 
und ihrer groben, ſtereotypen Manier“ wieder zurück nach Berlin 
ins Muſeum geſchafft, wo ſie vielleicht noch in den Kellern und 
Magazinen verwahrt liegen. Am Eingang des Bauwerkes blieb 
eine Stelle für den Grundſtein frei, der am 2. Auguſt 1842 gelegt 
ward, als das Königspaar, das zur Konfirmation der Prinzeß 
Franziska Auguſte Maria Hedwig von Preußen, der Tochter 
des Prinzen Wilhelm in Fiſchbach, welche ſchon mit dem ſpäteren 
König von Bayern, Max II., verlobt war, im Gebirge weilte, 
zum erſten Male die neue Stätte des alten Vang beſuchte. Es 
war ein Morgen, an dem dichter Nebel das ganze Gebirge ver: 
hüllte. Schon hatte Gräfin Reden die Träger für die Speiſen zum 
Frühſtück für alle Teilnehmer an dem Ausflug in Krummhübel 
beſtellt, da noch am Abend des 1. Auguſt der König ihr ſeinen 
Wunſch kund getan, aber noch war es zweifelhaft, ob die Reiſe 
überhaupt unternommen werden könne. Erſt um 9 Uhr fuhr die 
Gräfin mit ihrer Schweſter, Caroline von Riedeſel, nach Erd— 
mannsdorf, riet zum Fahren, dirigierte ihre Träger und langte 
eine Viertelſtunde ſpäter als das Königspaar auf der Höhe von 
Wang an. 

Dort wurde nun alles an Ort und Stelle beredet. Alle waren 
entzückt über den einzig gelegenen Platz, auch der König, der ge: 
nehmigte, ſpitze Dächer auf den Gebäuden anzubringen und befahl, 
die beiden Wohnhäuſer unter einem Dache, fo wie fie jetzt liegen, 
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zu erbauen. Nach dieſen Beratungen ſchlug die Gräfin die Vor⸗ 
nahme der Grundſteinlegung vor; die ganze Verſammlung, der 


Kirche Wang mit der Koppe von NW. her. (Blick vom Studierzimmer des Pfarrhauſes aus.) 


offenbar außer dem königlichen Gefolge auch die ganze prinzliche 
Familie aus Fiſchbach angehörte, zog zum ſpäteren Eingang der 
Kirche, und auf Geheiß des Königs hielt Hofprediger Strauß eine 
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Anſprache, der er Haggai 1, 18 zugrunde legte: „Gehet hin auf 
das Gebirge und holet Holz, und bauet das Haus, das ſoll mir 
angenehm ſein, und will meine Ehre erzeigen, ſpricht der Herr.“ 


Blick auf die Kirche von Süden her. 


Der König war tief bewegt; nach der feierlichen Grundſteinlegung 
näherte er ſich der Gräfin Reden und drückte und küßte ihr wortlos 
die Hand. Dann ging der Zug, von vielen Menſchen begleitet, 
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zur Brodbaude, wo an drei Tiſchen im Freien ein fröhliches Mahl 
ſtattfand und der König auf die Geſundheit des Prinzen Waldemar, 
deſſen Geburtstag war, trant. 

Bereits am 1. Auguſt 1842 war ein anderer wichtiger Schritt 
geſchehen. Gräfin Reden hatte dem König zwei Kandidaten für 
die neu zu errichtende Pfarrei Wang präſentiert, zuerſt den Kan⸗ 
didaten Hermann Werkenthin, der Hauslehrer bei Herrn von 
Heynitz in Königshain (Ober-⸗Lauſitz) war, ſodann den Kandidaten 
Wichmann. Werkenthin war der Gräfin bekannt durch den Briet, 
wechſel und den Verkehr mit Theophilus Reichel, dem Sohn 
des verſtorbenen Brüdergemeine-Biſchofs Reichel aus Niesky, der 
ſehr oft mit feinem Bruder ſeit 1828 die Sommerferien in Buch: 
wald verlebte und in der Gräfin eine mütterliche Freundin beſaß. 
So hatte ſie ſchon am 27. April 1842 bei Reichel angefragt, ob 
ſich Werkenthin wohl für die neue Pfarrſtelle eigne. „Wie wäre 
denn dein Werkenthin dazu beſtellt? Predigt er? Haſt du ihn 
gehört? Wo hat er ſtudiert?“ Sie forderte Theophilus auf am 
21. Mai, Werkenthin einmal zu einer Gebirgstour mitzubringen, 
und der junge Mann, welcher am 11. Mai ſeinem Freunde die 
Sache vorgelegt, brachte in der Tat den Kandidaten im Juni nach 
Buchwald mit, wo er eine alle befriedigende, ſehr erbauende Abend— 
ſtunde vor der Gräfin Reden und der Prinzeß Wilhelm hielt und 
einen guten Eindruck machte. 

Nun entſchied ſich auch der König zu ſeinen Gunſten, und nun 
übernahm die Gräfin zu ihrer Sorge für die Kirche Wang noch 
eine neue für die Einrichtung des neuen Pfarrhauſes und ſeinen 
neuen Pfarrer, der ſich mit Agnes Plitt aus der Brüdergemeine 
verlobt hatte. 

Inzwiſchen ſchritt auf Wang die Arbeit munter fort. Die Gräfin 
ſah ſowohl vom Buchwalder Pavillon aus das Wachſen der Bauten, 
auch der Pfarr- und Schulwohnung, als auch an Ort und Stelle, 
wo ſie noch im Herbſt 1842 mit der Herzogin von Cöthen war 
und unter die Bauleute eine große Anzahl gern angenommener 
Traktate verteilte. Nach Hamanns eigenen Aufzeichnungen hat ſich 
der Bau nun derart vollzogen, daß am 14. November 1842, nach⸗ 
dem wegen des Toon eingefallenen Froſtes die Maurerarbeit bis 
zum 15. Mai 1843 aufgehört hatte, die vom Zimmermann ver: 
bundenen Umfaſſungswände aufgerichtet wurden, worauf das Sparr⸗ 
werk aufgeſetzt ward. Das Pfarrhaus war ſoweit fertig, daß es 


noch vollſtändig mit Schindeln eingedeckt ward. Auch der Glocken⸗ 
turm war bis zu 25 Fuß (8 m) über der Erde ler iſt bis zur 
Spitze 24 m hoch,) aufgeführt. Dann hörte auch die Zimmerarbeit 
bis zum 5. April 1843 auf. Am 15. Oktober 1843, als am 
Geburtstag der Königin, wurde das Kreuz auf den Turm und die 
Spitze und die Wetterfahne, mit der vermutlichen Jahreszahl der 
Erbauung des nordiſchen Vang: 1200, verſehen, auf den Dach: 
reiter geſetzt. Als am 24. Dezember 1843 die Bautätigkeit für 
dies Jahr ſchloß, waren die Kirch- und Turmdächer ſämtlich mit 
Schiefer eingedeckt (und zwar mit ſchwerem, kleinſchuppigem, 
böhmiſchem, der erſt 1888 durch deutſchen erſetzt ward, während die 
Reſte des alten böhmiſchen in die Baberhäuſer Schmiede verkauft 
wurden), — auch viele der Stabkirchen in Norwegen ſind jetzt mit 
Schiefer gedeckt, z. B. Torpe — und die Dächer des Pfarr- und 
Schulhauſes mit Schindeln. Auch die große Umfaſſungsmauer des 
Kirchplatzes war vollendet. Am 3. März 1844 wurden die Arbeiten 
im Innern der Gebäude wieder aufgenommen und am 18. Mai 1844 
die 3 Glocken, welche der Gnadenberger Glockengießer Pühler ge— 
goſſen, aufgezogen und zum erſten Male geläutet. 

Der König hatte ſelbſt die Namen und Inſchriften für die Glocken 
gewählt: Auf der 3¼ Zentner ſchweren ſtanden als Name „Lob 
Chriſti“ und die Verſe Pſalm 103, 1—4, auf der 14/4 Zentner 
ſchweren der Name „Vater unſer“ und das ganze Vaterunſer. 
Ziele beiden hingen auf dem Turm. Die ¼ Zentner ſchwere 
Glocke im Dachreiter hieß „Lamm Gottes“ und hatte außer dem 
Namen Joh. 1, 29 eingegoſſen. Endlich, Anfang Juli 1844, war 
alles fertig. Die gußeiſernen Uhrtafeln hatte die Eiſengießerei zu 
Neuſalz a. O. gefertigt. Jede einzelne wiegt über 3 Zentner. Die 
Turmuhr ſtammte vom Hirſchberger Uhrmacher Scheer, die Orgel 
mit 6 Stimmen und einem Manual vom Schmiedeberger Orgel: 
bauer Schinke, der Taufſtein aus ſchleſiſchem (Kunzendorfer) po- 
liertem Marmor aus der Cantianſchen Werkſtatt in Berlin. Die 
Ergänzungen an den Schnitzereien, an den Portalen, den zwei 
weſtlichen Säulen, ſowie die neuen Kapitäle der vier Säulen am 
Eingang des Altarraums, auch das nach einem kleinen elfenbeinernen 
Modell in Warmbrunn gearbeitete Eichenholz⸗Kruzifix, für welches 
Caroline von Riedeſel die Ornamente: einen Engel, Weinranken, die 
4 Evangeliſten vorgezeichnet hatte, und deſſen Korpus aus Lindenholz 
erſt am Gründonnerstag 1846 angebracht ward, gingen aus den 
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geſchickten Händen des Schnitzers Jacob aus Jannowitz hervor. 
Das Kreuz entſtand in Buchwald, das übrige angeblich meiſt auf 


Das von Jacob geſchnigte Eichenholz ⸗Kruziſix. 


der Haſenbaude, wo Jacob logierte. Ein gleiches Kruzifix Toll ſich 
im Schloß von Kupferberg, im Beſitz des Grafen von Stolberg, vom 
ſelben Schnitzer befinden, und wahrſcheinlich iſt der prächtige hölzerne, 
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aus einem Stück geſchnitzte Taufſtein mit Weinranten uſw. in der 
Stonsdorfer Kirche auch von Jacob. 
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bar, — hat Jacob Stücke ergänzen müſſen; am inneren Weſtportal, 
dem älteſten Stück, deſſen Schnitzereien denen von Hopperſtad und 
Hegge ähnlich find, hat er an der oberen linken Ecke fogar fraglos 
nicht richtig ergänzt. Das äußere Weſtportal iſt wohl das dem⸗ 
nächſt ältere Stück, — durch Werkenthin iſt auch ſeine Echtheit 
bezeugt. Dann folgt das innere Nordportal, am Fuß der Planken 
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noch ſeine Abhängigkeit vom Steinbauſtil bezeugend, endlich das 
Südportal. Nord» und Südportal, ſowie das äußere Weſtportal 
haben auch die alten Türplatten, deren Verzierungen aus Walz⸗ 
eiſen wohl den alten mitgebrachten ſchmiedeeiſernen nachgeahmt 
wurden. Auch 3 alte Türeinfaſſungen ſind wieder eingeſetzt worden, 
und die 177½ laufenden Fuß der Umgänge nach außen find, wie 
die Reparaturen im Jahre 1906 ergaben, ſämtlich bis auf einen 
ganz kleinen Teil (ca. 7 Fuß) noch heute alte norwegiſche ſenkrechte 
Bohlen. Aus dem alten Holz ſind zum Teil die Fenſterſäulchen 
gearbeitet, ferner die Füllungen und Giebel des Dachreiters mit 
feinem Türmchen und ſämtliche Schuppen auf 870% Quadratfuß 
Wandfläche und auf 212 Quadratfuß Säulenoberfläche, endlich die 
Kanzel, Werkenthin ſagt noch, daß ein großer Teil der inneren 
und äußeren Säulen und inneren Bekleidung, ſowie die ſämtlichen 
ſchuppenartigen und „ſonſtigen“ Verzierungen — alſo doch wohl 
Drachenköpfe und Firſtkämme — aus den merkwürdig gut erhaltenen 
Beſtandteilen der alten Kirche hergeſtellt und genommen wurden. 
Die Baurechnungen ergeben auch ganz deutlich, daß die 4 Eckpfeiler 
des Schiffes, die 4 jetzigen Mittelſchiffſäulen, 6 kleine Säulen im 
Rundgang — 1906 auch feſtgeſtellt — und die 4 Säulen vor 
dem Altarraum (zu 15 und zu 12 Fuß), freilich abgearbeitet und 
mit modernen Kapitälen geſchmückt, alte Bauteile ſind. Dazu gehört 
auch eine Anzahl der alten Bogen, und von den Hörnern wird 
geſagt, daß ſie „abgerichtet“ und „aufgeſtellt“ worden ſeien; mithin 
ſcheinen ſie „mindeſtens“ aus altem Material geweſen zu ſein. Nur 
dieſem Umſtand iſt die große Dauerhaftigkeit des Holzbaues in 
dem an Feuchtigkeit reichen Klima zu verdanken. 

Je mehr ſich alles der Vollendung näherte, deſto mehr wuchs 
auch die Arbeit der ſchon 70 jährigen Gräfin Reden, durch deren 
Hände alles in betreff der Kirche Wang ging. Noch am 19. Juli 
1844 war die Kanzeldecke der Form nach paſſend zu machen, die 
der König nebſt der koſtbaren ſamtnen Altarbekleidung in grünlich⸗ 
himmelblauer Farbe (ſogenanntes Schinkel-Blau, Lieblingsfarbe des 
Königs) geſtiftet hatte und die, 1903 reſtauriert, noch heute in 
Gebrauch iſt. Zu ihr wurden die heiligen Gefäße geſandt, darunter 
2 filberne, ſtark vergoldete gotiſche Kelche aus dem Gardelegener 
Dom (Marienkirche) ?) in der Altmark, der eine mit den Inſchriften: 
ihecus (Jeſus), ihecus, der andere mit gracia (Dank), ihecus, 
beide mit Halbedelſteinen geſchmückt, zu ihr die große ſchwere 


— 46 — 


Foliobibel (Nürnberg, Endter 1768) mit des Königs Namenszug, 
am 22. Juli auch das prächtig Kirchenſiegel mit dem herrlichen 


Spätgotiſche Kelche (1 mit Weihekreuz). 
[Ob aus einer ſäkulariſterten Kloſterkirche PJ 


Chriſtuskopf nach Overbeckſcher Manier und der Umſchrift: „Berg⸗ 
kirche unſeres Erlöſers zu Wang“. Mit dieſem Siegel ſiegelte ſie 
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Handſchrift des Königs Friedrich Wilhelm IV. in der Bibel, 
(Verkleinert.) 
die 54 Einlaßkarten für die Einwohner von Brückenberg, Quer⸗ 
ſeiffen und Brodbaude, die je einer aus jedem Haus der Gemeinde 
mit zur Kirche am Einweihungstage ziehen ſollten. 
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Die neue Kirchgemeinde war inzwiſchen auch von der Nachbar: 
gemeinde Arnsdorf für im ganzen 3022 Taler (9066 Mark): 
760 Taler an die Kirchkaſſe, 1653 Taler an den Paſtor, 369 Taler 
an den Kantor, 230 Taler an den Glöckner, 10 Taler an den 
Totengräber — und Gei: 
dorf, wohin allein die 
Brodbaude gehörte, für im 
ganzen 100 Taler abgelöſt 
und konſtituiert worden. Sie 
umfaßte damals Brücken⸗ 
berg, die Brodbaude und 
drei Querſeiffener Häuſer: 
Nummer 27, 29, 30, im 
ganzen 48 Beſitzungen mit 
319 Seelen, wozu am 
1. Februar 1877 noch die 
Häuſer Nummer 28 und 31 
Querſeiffen, am 28. De⸗ 
zember 1902 das Brücken⸗ 
berger Forſtrevier ſüdöſtlich 
von der Linie Grenzſtein 
Nummer 28 auf dem Lahn⸗ 
berg — Brodbaude ge— 
ſchlagen wurde. Die ſehr 
langwierigen Verhandlun⸗ 
gen führte am 27. und 28. 
Mai 1842 der RKameral- 
direktor Carl Adolf von Die große Altarbibel von Wang. 
Berger zu Ende, der auch 
am 28. Mai 1842 den vom König am 26. Mai 1843 beſtätigten Pfarr⸗ 
rezeß mit der neuen Gemeinde ſchloß, wonach das Königl. Patronat 
allein den Unterhalt des Glockenturms, der Glocken und der Mauer 
ohne Gemeindehilfe zu leiſten hat, während der Gemeinde im Fall 
genügenden Beſtands im Baufonds bei den übrigen Bauten nach 
§ 7 ein Drittel der Koſten, außerdem bloß Handdienſte, aber keine 
Spanndienſte zufallen. 

Die Ausübung der landesherrlichen Patronatsrechte ward den 
ordentlichen Behörden überlaſſen. 
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Die Koſten der Wiedereinrichtung der Kirche und der Neu— 
einrichtung der Pfarrei für den König waren alſo — die Dotations- 
foften der Pfarrei, welche jährlich 692 Taler erhielt, ungerechnet, — 
ſchon ſehr bedeutend. 

Allein Ablöſungskoſten. .. 8122 Taler, dazu 
Baukoſten für die Kirche . . 16895 „ 14 Sgr. 11 Pfg. 
55 für das Wohnhaus . 5081 „ 8 AMET 
7 für das Wirtſchaftshaus 1476 „ 13 „ 10 „ 
In Summa alſo . 26575 Taler 2 Sgr. 7 Pfg. 
oder 79725 Mk. 26 Pfg., wobei der Ankauf in und der Transport 
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Pfarrhaus Wang 1905 (von Süd her). 
(Herbſtbild), links Kantorat, rechts die Pfarrerwohnung. 


von Norwegen nicht eingerechnet find. Dazu hatte Graf Got, 
gotſch doch noch Platz und Steine geſchenkt, die Gemeindeglieder 
Handdienſte geleiſtet, und zuguterletzt legte der Graf noch auf ſeine 
Koſten an der heutigen Förſterei bei Rummer 21 und dem „Deutſchen 
Kaiſer“ vorbei einen 6 Schritt breiten Kirchen- und Leichenweg zur 
Kirche an, der heute noch als Fußweg beſteht und ſeit 1883 für 
alles Fuhrwerk geſchloſſen iſt, zu dem er fein Forſtland hergab und 
dem Häusler Gottlieb Knobloch Nummer 21 einen 6 Schritt 
breiten, 211 Schritt langen Wegſtreifen am 26. April 1844 für 
25 Taler (75 Mk.) abkaufte. Alles in allem dürfte der bare Auf- 
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wand mit dem übrigens nie ausgezahlten Pfarr-Dotationskapital 
für das neue Wang in den Jahren 1842 —1844 gegen 140 000 Mk. 
betragen haben. 

Am 19. Juli 1844 wurde auch der deſignierte Geiſtliche für 
das neue Wang, Carl Johann Hermann Werkenthin, geboren am 
29. Auguſt 1817 zu Sandau a. d. Elbe, der am 18. Auguſt 1842 
zu Magdeburg mit „ſehr gut“ fein zweites Examen beftanden hatte, 
in Breslau ordiniert. Er war der Enkel des Stendaler Dom— 
predigers Johann Samuel Werkenthin und der Sohn des Sandauer 
Kaufmanns Johann Samuel Werkenthin, der die dortige Bürgers⸗ 
tochter Marie Dorothea Wilhelmine Heſſe geheiratet hatte. Der 
Vater ſtarb ſchon nach einem Jahre, die Mutter, zum zweiten Male 
verheiratet, im Februar 1820. Dieſe frühe Verwaiſtheit hatte jeden⸗ 
falls viel zu dem Ernſt beigetragen, der den König ſo für ihn einnahm. 

Am 23. Juli ward er in Herrnhut getraut, am 24. Juli 
feierte er ſein Hochzeitsfeſt in 
Königshain, am 25. Juni kam er 
nach Buchwald, wo er mit Konſi⸗ 
ſtorialpräſident Graf Stolberg 
und Generalſuperintendent Hahn 
konferierte, am 27. Juli zog das 
junge Pfarrerspaar in das neue 
Pfarrhaus in Wang ein. An der 
Krummhübler Mühle empfingen 
ſie 4 Brückenberger mit 2 Trag⸗ bb 10 pire 
ſtühlen, an der Brückenberger 
Mühle (jetzt Waldhaus) ſtand an einer Ehrenpforte die Gemeinde. 
Poſaunen begleiteten den Geſang, der Lehrer Hindemith be— 
grüßte den Paſtor, der erwiderte. Dann ging's unter Glocken⸗ 
geläut bei reichlich ſtrömendem Regen den Berg hinauf. Über der 
bekränzten Pfarrhaustür ſtand Pſalm 118, 23: „Das iſt vom Herrn 
geſchehen und iſt ein Wunder vor unſern Augen.“ Drinnen aber 
hatte die Gemeinde ihrem neuen Seelſorger einen großen Tiſch mit 
zahlreichen und ſinnvollen Liebesgaben beſetzt. Hahn erſchien abends 
als der erſte Gaſt im Wanger Pfarrhaus. 

So kam der Weihetag des neuen Wang heran, der 28. Juli 
1844, es war der 8. Sonntag nach Trinitatis. Die Gräfin Reden 
hatte außer den heiligen Gefäßen bereits alles, was ihr übergeben 
war, hinaufgeſchickt. Ihr Amtmann mit 12—15 Schulzen mit ihren 

Die Kirche Wang. 4 


Stäben war mit der Ordnungspolizei für den Tag betraut. In Buchs 
wald waren täglich 24— 26 Perſonen zu Tiſche: 8 v. Schönings, 
Präſident Graf Ferdinand Stolberg und ſeine Tochter Helene, 
General von Röder, Generalſuperintendent D. Hahn, Wichmann, 
5 v. Heynitz, Henly Reuß-Neuhof, zwei Fräulein v. Tſchirsky, 
Emmy Plitt. 

In dieſe Geſellſchaft platzte die Nachricht von dem Attentat 
des Bürgermeiſters Tſchech auf den König bei ſeiner Abreiſe am 


Blick auf das Südtor des Kirchenplaus mit den alten Tannen und Fichten. 


26. Juli, dem der Herrſcher jedoch unverletzt entging. Das war 
am Tage vor der Kirchweih. 


Ein köſtlicher Sommertag war angebrochen. Gräfin Reden 
fuhr mit ihren Gäſten zeitig in langer Wagenreihe hinauf bis zur 
Kirche Wang, um dort mit der Gemeinde, Schule, den Geiſtlichen, 
den Behörden und dem Grundherrn, Graf Leopold Schaffgotſch, 
das Königspaar und, die mit ihnen kamen, zu erwarten. Man 
beobachtete von oben die Fahrt des Königs und erquickte ſich an 
dem Ausblick auf Berge und Täler. Um 12 Uhr etwa langte der 
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königliche Zug an: König Friedrich Wilhelm IV. und ſeine 
Gemahlin Eliſabeth, Prinz und Prinzeß Wilhelm aus Fiſchbach 
mit Gefolge, dabei des Königs Adjutant Graf von der Gröben, 
der Prinz von Heſſen, Prinzeß Albrecht, Prinz und Prinzeß 
Friedrich der Niederlande, die Fürſtin von Liegnitz und Gefolge, 
im ganzen über 40 Perſonen aus den höchſten Ständen, die alle 
im Pfarrhaus abſtiegen. Nach dem zweimaligen Läuten war der 
Feſtzug geordnet, der dann vom Pfarrhaus — wie noch bei jedem 
Kirchweihfeſt — öſtlich von der Kirche nach Süden herum und 
dann vor die Haupttür zog unter dem Geſange des Oleariusſchen 
„Gelobet ſei der Herr, mein Gott, mein Licht und Leben.“ Dem 
Zuge voran ward eine grünfeidene Fahne mit weißem Kreuz ge- 
tragen, die noch heute in der Kirche aufbewahrt und beim Kirch⸗ 
weihfeſt vorangetragen wird. Dann folgte die Schule mit dem 
Lehrer, Muſik und Singchor, ihnen die Geiſtlichen P. Haupt⸗ 
Buchwald mit der großen Altarbibel, in die der König ſeinen 
Namen geſchrieben, Munzky-Arnsdorf und Rückert⸗Seidorf mit 
den Kelchen, Roth⸗Erdmannsdorf und Gerdeſſen-Giersdorf mit 
der Kanne und Patene, darauf Superintendentur-Verweſer Archi⸗ 
diakonus Jäkel-Hirſchberg, der Baumeiſter Hamann, der den 
alten norwegiſchen Kirchenſchlüſſel auf einem Kiſſen trug, das die 
Umſchrift zeigte: „Ehre ſei Gott in der Höhe! Brückenberg, den 
28. Juli 1844.“ Geführt vom Generalſuperintendenten D. Hahn 
und Konſiſtorialrat Siegert-Liegnitz ſchritt der neue Paſtor von 
Wang, Werkenthin, dem Königspaar voran, an das ſich alle 
übrigen Feſtteilnehmer anſchloſſen. 

Über die Feier bei Eröffnung der Kirche gehen nun die Berichte 
auseinander. Werkenthin berichtet: Präſident Stolberg habe den 
Schlüſſel dem König gegeben, dieſer aber habe die Gräfin Reden 
herzugerufen und mit ihr zuſammen in herkömmlicher Weiſe ihn 
dem Konſekrator D. Hahn überreicht, welcher mit einem Segens⸗ 
wunſch die Pforte aufſchloß, in welche der Zug unter Orgelklang 
einzog. 

Anders wird in dem Lebensbild der Gräfin Reden von Fürſtin 
Eleonore Reuß (2. Aufl. 1897, Berlin, Hertz) und in Wilhelm 
Baurs „Prinzeß Wilhelm von Preußen“ (Hamburg, 1889, Agentur 
des Rauhen Hauſes, 2. Aufl.) erzählt: Baumeiſter Hamann über: 
reichte an der Kirchentür dem Könige den Kirchenſchlüſſel. Der König 
legte ihn in die Hand der Gräfin Reden, umfaßte dieſe mit ſeiner 
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Das Bild im Erdmannsdorjer Speijejaal: Siijiung des Kloſters Trebnitz. 
(In der Mitte: Prinzeß Wilhelm, links Prinzeß Eliſabeth, hinter ihr Gräfin Reden, weiter links Prinzeß Maria, 
die ſpätere Königin von Bayern, Mutter Luwigs II.) 
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Hand und ſchloß fo die Tür der Kirche auf — ein ergreifender 
Anblick. Während die Geiſtlichen die heiligen Gefäße auf den 
Altar ſtellten und noch in ſtiller Anbetung verharrten, ein Teil der 
Verſammelten aber, weil die kleine Kirche nicht alle faſſen konnte, 
ins Pfarr: und Schulhaus zurückkehrte, geſchah etwas Unerwartetes, 
ſowohl für die große Mehrzahl, welche von der Lebensgefahr, in 
der zwei Tage zuvor der König geſchwebt, nichts ahnte, wie für 
die, welche vom Attentate ſchon erfahren. „Da oben,“ ſchreibt 
Prinzeß Wilhelm, „bei der Einweihung des Kirchleins am 28. Juli 
war's, wo das Königspaar die erſte Kirche betreten nach dem ſchreck— 
lichen Ereignis vom 26. Juli in Berlin. Beim Eintritt fielen beide 
nieder auf die Knie vor dem Altar und wir mit ihnen, — als ſie 
ſich in Tränen erhoben, fielen ſie ſich in die Arme, — es war ein 
unvergeßlicher Augenblick!“ Nach dem Geſang einiger Verſe (nach 
dem Bericht der Fürſtin Reuß des Eingangsliedes „Gelobet ſei der 
Herr, mein Gott, mein Licht, mein Leben“) fand die Weihe des 
Gotteshauſes und der Geräte durch den Generalſuperintendenten 
D. Hahn mit einer Anſprache über Hebr. 13, 8 ſtatt. Dann führte 
Jäkel mit einer noch im Druck vorhandenen Rede den neuen Pfarrer 
ein, wobei Siegert die Vokation verlas und alle Geiſtlichen Werkenthin 
die Hände auflegten. Nach Geſang von „Wir glauben all an einen 
Gott“, von Luther, hielt Werkenthin ſeine Antrittspredigt über 
Luk. 19, 1—10 (Geſchichte von Zachäus). Einige Verſe von „Ach, 
bleib mit deiner Gnade“, dann Gebet und Segen und — nach dem 
Bericht aus dem Leben der Gräfin — das Lied „Nun danket alle 
Gott“ ſchloß den Gottesdienſt, der den König ſehr erbaut hatte. 

Mündliche Überlieferung berichtet noch, daß bei dem Umzug 
um die Kirche das Schmolckſche Lied „So walt' es Gott, das iſt 
die Straße“ (Hirſchberger Geſangbuch, Nr. 1214) geſungen worden 
ſei. Wenigſtens iſt es deshalb bei faſt jedem Kirchweihfeſt ſeitdem 
geſungen worden. — Dann wäre der Bericht der Fürſtin Reuß über 
das Eingangslied richtig und Werkenthins Angabe in betreff des 
Umzugs dahin richtig zu ſtellen. 

Nach der Feier gingen der König mit ſeinen Gäſten und die 
Gräfin mit den Ihren ins Pfarrhaus. Die junge Pfarrfrau ward 
vorgeſtellt und ein Frühſtück eingenommen. Deputierte der Ge— 
meinde Brückenberg ſprachen dem König ihren Dank für die Gründung 
der Kirche aus, wie denn an dieſem Tage manche Freudenträne 
darüber gefloſſen ſein ſoll. 
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Vor der Rückkehr nach Erdmannsdorf ging der König mit der 
Gräfin noch einmal zu genauerer Beſichtigung ins Gotteshaus und 
äußerte ſeine Freude über alles, was dieſer Tag bisher ihm geboten 
und gezeigt. Dann nahm er die jungen Pfarrersleute mit ſich zur 
Feſttafel im Erdmannsdorfer Schloß, wo damals ſchon der Speiſeſaal 
mit dem Herrmannſchen Bilde, auf dem Prinzeß Wilhelm, Prinzeß 
Eliſabeth und Prinzeß Marie aus Fiſchbach und die Gräfin Reden 
mit dargeſtellt ſind, geſchmückt war; erſt ſpät abends ließ er ſie 
nach Wang heimfahren, wo ſie um Mitternacht anlangten. 


Ausblick bei der Brodbaude (rechts das kleine Haus) auf Schneekoppe 
5 und Teichründer. 1910. 
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3. Die Geſchichte der Pfarrei Wang bis jetzt. 


In den 67 Jahren, die nun das alte Vang, einſt nur 475 m 
it. d. M., in neuer Geftalt in feiner Höhe von 884,9 m — 2800 
preußiſchen Fuß auf dem ſchleſiſchen Rieſengebirge ſchon zugebracht 
hat, iſt das Intereſſe der königlichen Familie ſtets wach für dieſe 
Stiftung Friedrich Wilhelms geweſen. Wiederholt iſt der königliche 
Stifter noch hier geweſen. So am 7. Oktober 1846, einem ſehr 
ſchönen Tage, mit Prinz und Prinzeß Johann von Sachſen, dem 
Breslauer Biſchof Diepenbrock und Miniſter von Bodelſchwingh 
und noch 9 Perſonen bei einem Beſuch der Koppe; er lud die 
Gräfin Reden und ihre Schweſter Caroline, ſowie Präfident 
Stolberg zum Eſſen nach Wang, wohin ſchon Königin Eliſabeth 
mit ihrer Schweſter und Gefolge vorausgeeilt waren. Um 3 Uhr 
wurde von 40 Perſonen im Pfarrhaus geſpeiſt, dann ging der 
König mit der Gräfin und dem Biſchof in die Kirche, um das erſt 
in dieſem Jahre am Kreuz befeſtigte Bild Chriſti, das Jacob in 
Buchwald geſchnitzt hatte, zu betrachten. Dann nahm er freundlich 
von Werkenthin ſeine kurze Beſchreibung und Geſchichte der Kirche 
an und erlaubte ihren Druck zum Beſten der Armen der Gemeinde, 
der dann auch 1847 zum erſten Male, 1853 zum letzten Male bei 
Krahn⸗Hirſchberg in 4 Auflagen mit im ganzen 3000 Exemplaren 
geſchehen iſt. 1852 am 15. Juni war der König mit ſeiner Schweſter, 
der Großherzogin Alexandrine von Mecklenburg-Schwerin, wieder 
in Wang und frühſtückte im Pfarrhaus, und nach mündlichem Be⸗ 
richt hat er noch einmal im Juli 1855 mit Alexandrine von 
Mecklenburg-Schwerin und Maria von Bayern Wang beſucht, und 
wie er gern tat, auf einem Stuhl unter dem mittelſten Fenſter der 


Oſtſeite des Pfarrhauſes fiend, Po an der Ausſicht erquickt. 
Weſtphal iſt ihm damals als deſignierter Paſtor vorgeſtellt worden. 

Von einem Beſuch ſeines Bruders, unſeres alten Kaiſers 
Wilhelm J., der 1847 die Gräfin Reden während des Sommers 


Der Pfarrgarten von Wang an der Oſtſeite des Pfarrhauſes 
(der höchſte preußiſche Roſengarten). In der Mitte das hiſtoriſche Fenſter. 


aufjuchte in Begleitung des Königs, ift dagegen bis jetzt nichts 
bekannt. Er dürfte ebenſowenig, wie bis heute Wilhelm II., in 
Wang geweſen ſein. Dagegen iſt der Beſuch anderer Fürſtlich⸗ 
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keiten nicht ſelten geweſen. So ſind noch 1844 nach einem Briefe 
Werkenthins vom 19. Dezember die Fürſtin von Liegnitz, Prinz und 
Prinzeß Wilhelm-Fiſchbach mit Prinz Waldemar und der Prinz 
von Heſſen zum Kaffee dageweſen. Im Oktober 1852 frühſtückten 
Prinz und Prinzeß Friedrich der Niederlande im Pfarrhaus. 

Im Juli 1859 erſchien Prinz Friedrich Wilhelm (der 
ſpätere Kaiſer Friedrich) und, den Sohn des Paſtors Weſtphal lieb- 
koſend, ſprach er von feinem nur ¼ Jahr alten erſten Sohne 
(dem jetzigen Kaiſer) zu ihm. Am 25. Auguſt 1860 nahm die 
Königin Maria von Bayern am Nachmittag 6 Uhr den Kaffee 
in Wang ein; weiter erſchienen: im September 1860 Prinz 
Albrecht, Prinzeß Alexandrine mit dem Landrat v. Grävenitz, 
am 19. November 1862 beim erſten Schnee der Herzog von 
Altenburg, 1865 die Prinzeß der Niederlande, des Königs 
Schweſter, 1866 am 27. Auguſt, alſo im Jahre der Schlacht von 
Königgrätz, deren Kanonendonner von früh 8 Uhr bis nachts um 
12 Uhr fo furchtbar in den Bergen hallte, daß das Vieh erſchreckt 
von der Weide heimlief und die Holzarbeiter angſtvoll aus dem 
Walde in ihre Häuſer eilten, Kronprinz Friedrich Wilhelm mit 
feiner Gemahlin, die auch einige Augenblicke ins Pfarrhaus ein⸗ 
traten. Auch Prinz Heinrich, ſein Sohn, beſuchte Wang. Am 
27. Juni 1896 erſchien Erbprinzeß Charlotte von Meiningen 
mit ihrer Tochter Feodora und am 4. Juli 1902 dieſelbe mit 
ihrem Gemahl, dem Erbprinzen, und ihrer Schweſter Prinzeß 
Viktoria von Schaumburg-Lippe (alſo beide Schweſtern des Kaiſers) 
und bat ſich ſogar einen Strauß von dem gerade im Pfarrgarten 
blühenden Flieder aus. 

Häufig iſt die Gräfin Reden in Wang geweſen, deſſen Pfarrers— 
leute ſie mit Obſt, Gemüſe, Trauben, Wurſt uſw. verſorgte, aber 
auch ſehr oft zu den Abendſtunden uſw. bei ſich ſah. So war ſie 
z. B. am 8. September 1844 mit Graf Stolberg-Jannowitz, am 
19. September 1846 mit dem Königspaar, am 22. Auguſt 1847 
mit von Müfflings oben. Nach dem Gottesdienſt ging fie noch: 
mals in die Kirche, fiel an den Stufen des Altars nieder und brach 
ſich den linken Arm an der Handwurzel. 

Das mag wohl ihr letzter Beſuch in Wang geweſen ſein, für 
das ſie ſtets geſorgt hat. War doch der erſte Kantor, Theodor 
Eiſenmänger, der am 15. Oktober 1844 ſein Amt in Wang 
antrat, der Sohn ihres Kochs, und als er am 1. Advent 1846 ſein 
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Amt aufgab, hat fie ſich auch um feinen als Adjuvanten für den 
Lehrer Hindemith, der nicht orgeln konnte, anzuſtellenden Nach— 
folger mit viel Schwierigkeiten bei Behörden und Grundherrſchaft 
bemüht. 

Der Beſuch des Gotteshauſes zum Zweck der Beſichtigung iſt 
im allgemeinen auch Toon im Anfang ſehr bedeutend geweſen. 
Vom 10. Juni 1845 bis 4. November 1846 
haben 3300 Perſonen die Kirche Wang be— 
ſichtigt. 1909 waren es dagegen ca. 22000. 
Die jetzige Beſichtigungsordnung ſtammt aus 
dem Jahre 1906. 

Die Pfarrei hat nun ihre äußere und 
innere Entwicklung durchgemacht, die viel unter 
den lokalen Schwierigkeiten zu leiden hatte. 
Ihre Seelenzahl iſt kaum gewachſen, 1851: 
272, 1855: 261, 1860: 271, 1908: 264, 
1911: 296 Seelen. Die am 4. September 
1848 nach Wang verlegte Ortsſchule, an deren 
Spitze Hindemith — von da an Kantor — 
bis 6. Juni 1871 52 Jahre lang, und dann 
ſein Schwiegerſohn, Carl Auguſt Knappe, 
bis 9. Januar 1900 ſtand, war von mehr als 
70 Schülern auf 26 im Jahre 1903 geſunken. 
— Hindemith hatte dabei als orgelkundige 
Adjuvanten zur Seite: 1849 Benjamin 
Scholz, 1850 Balg, 1853 Stier, ſeit 1861 
Knappe, welche noch die Laufſchule in Wolfs- 
hau mit verſahen. — Mehr Schaden hat der 
häufige Wechſel der Geiſtlichen angerichtet, und 
vieles, was Werkenthin ſchaffen durfte, ging Der Löwe der inneren Weit: 
dadurch verloren. e ee, Zuieg 

Als am 29. Juli 1844 der Paſtor mit 
ſeinen Hausgenoſſen die erſte Abendandacht gehalten und am 30. Juli 
mehrere Gemeindeglieder beigewohnt hatten, wuchs allabendlich die Zahl 
der Teilnehmer ſo, daß vom 16. Auguſt an die Schulſtube zu den 
Abendverſammlungen genommen ward. 

Am 4. Auguſt fand die erſte Kinderlehre und danach die 
erſte Bibelſtunde ſtatt. 

Am 9. Auguſt ward der Gottesacker eingeweiht, am 11. fand 
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die erſte Kommunionfeier ſtatt, am 6. Oktober das erſte Ernte— 
dankfeſt, wozu die Kirche bekränzt war. 

Am Weihnachtsheiligabend wurde um 5 Uhr in der Kirche 
Chriſtnacht gefeiert, dann in der Schulſtube beſchert, wobei jedes 
Kind von der Pfarrfrau ein Wachslicht und vom Pfarrer ein von 
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Friedhof von Wang mit Blick auf die Schneekoppe. 


ihm ſelbſt verfaßtes Weihnachtsbüchlein erhielt, eine Sitte, die ſeitdem 
hierorts feſtgehalten iſt. 

Am 31. Dezember 1844, abends ½8 Uhr, beging man den 
Jahresſchluß in der Schulſtube. Erſt ſeit 1847 fand dieſe Feier 
nachmittags 5 Uhr in der Kirche ſtatt. 

Am 5. Januar 1845 wurde die erſte Miſſionsſtunde in 
der Kirche gehalten; war doch Werkenthin der Gründer des ſo⸗ 
genannten Erdmannsdorfer Miſſionsvereins. 


n 


Am 7. Februar fand der erſte der regelmäßigen 6 jähr— 
lichen Paſſionsgottesdienſte ſtatt, die hier von Freitag nach 
Eſtomihi an beginnen. 

Der 11. Mai 1845 brachte die erſte Konfirmation, der 
2. Auguſt die erſte Fremdentrauung, fie ſtammte aus Hirſch— 
berg. Das Brautpaar waren der Königl. Poſtſekretär Friedrich 
Chriſtian Auguſt Kettler und Fräulein Anna Wittwer aus 
Cunnersdorf b. Hirſchberg. 

Von 1851—1857 hat eine Spinnſchule zur Hebung der 
Hausinduſtrie, ſeit 1849 eine Volksbibliothek beſtanden. 

Den Höhepunkt erreichte Werkenthins Wirkſamkeit in Wang am 
22. Juni 1854, als die General-Kirchenviſitation auch in 
Wang abgehalten ward. In dieſem Jahre, in welchem am 14. Mai 
auch ſeine Gönnerin, die Gräfin Reden, entſchlief, wurde er am 
29. Dezember als vierter Prediger nach Hirſchberg berufen; am 
11. Januar nahm er Abſchied von der Gemeinde, die ſeine Sachen 
auf 45 Schlitten bis Steinſeiffen und Krummhübel fuhr, von wo 
ſie nach Hirſchberg geſchafft wurden. Von Hirſchberg kamen zu 
ſeiner Abholung ihm bis Erdmannsdorf 50 Wagen entgegen. Später 
ward er Superintendent in Hirſchberg, dann ward er 1871 als 
ſolcher nach Michelau bei Brieg berufen, und dort iſt er auch geſtorben. 

Erſt am 12. Auguſt 1855 folgte ihm G. O. Th. Weſtphal 
bis November 1859, ſpäter bis 1903 Paſtor in Senitz bei Nimptſch. 
Von Juni 1860 bis 11. Oktober 1871, an welchem Tage er ſtarb, 
war J. Th. Glotz Paſtor von Wang, am längſten von allen. Er 
liegt in Döberle bei Ols begraben. Nach ein Jahr langer Vakanz, 
in der 40 Leſegottesdienſte ſtattfanden, folgte vom 10. Oktober 1872 
bis 1. Oktober 1873 Ernſt Heinrich Friedrich Wilhelm Schubart, 
als Konſiſtorialrat a. D. und Superintendent in Trebnitz penſioniert. 
Am 9. November 1873 trat R. Stolzenburg, bis 1910 Schulrat 
in Bromberg, jetzt im Ruheſtand, fein Amt an. Er blieb bis Sexa⸗ 
gefimä 1877. Vom 15. Juli 1877 bis Reminiszere 1878 vers 
waltete Paſtor Daniel Ludwig Auguſt von Cölln das Amt. Er 
ſtarb als Oberpfarrer zu Brück in der Mark. Edmund Guidon 
war vom 23. April 1878 bis zum 10. März 1886 Paſtor von 
Wang. Er iſt jetzt Emeritus in Potsdam. C. F. Lange war 
vom 15. Oktober 1886 bis zum 2. April 1891 Pfarrer der Berg⸗ 
kirche. Jetzt amtiert er als Paſtor in Lauban. Sein Nachfolger 
war Julius Wohlfahrt (jetzt Superintendent in Sagan) vom 
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27. Juli 1891 bis November 1893. Otto Frank, der als Pfarr⸗ 
verweſer das fünfzigjährige Jubelfeſt der Pfarrei am 15. Juli 1894 
erlebte, ſtarb ſchon am 4. September 1894 in Görbersdorf. Sein 
Leib ruht auf dem Friedhof von Wang. Vom 1. Oktober 1894 
bis zum 1. Mai 1902 hat als elfter Paſtor Johannes Graßme, 
dann bis Oktober 1910 Paſtor in Oelſe, Kreis Striegau, fungiert; 
ſeit 1. Mai 1902 iſt Pfarrer Erich Gebhardt, der erſte, der in 
höherem Amtsalter (ordiniert 28. September 1887) die Pfarrei 
Wang überkam. Wieviel dieſer häufige Wechſel im Pfarramt nebſt 
den langen Vakanzen dem kirchlichen Leben und der geiſtlichen 


Aus der Archivolte der Weſttür. 


Entwicklung der Pfarrei geſchadet hat, iſt mehr zu denken als feſt⸗ 
zuſtellen. An kirchlichen Einrichtungen ſind ſeit Werkenthin nur 
neu geſchaffen: ſeit 31. Dezember 1855 die Abendkommunionen, 
ſeit 1872 der Abendgottesdienſt am Totenfeſt. Miſſionsfeſte fanden 
ſtatt am 24. Auguſt 1873, am 19. Juli 1882, im Auguſt 1883, 
am 28. Juli 1885, und am 5. nach Trinitatis 1886 eine Innere 
Miſſionsfeier. Manches, wie Miſſionsſtunden, der Karfreitags⸗ 
nachmittagsgottesdienſt, der Abendgottesdienſt am Totenfeſt verfiel 
wiederholt durch den öfteren Wechſel und ward erſt 1902 und 1903 
wieder neu eingerichtet. 1894 am 15. Juli ward das 50jährige 
Jubelfeſt der Pfarrei begangen; die Gemeinde ſchenkte den dritten 
Kronleuchter, die ſchwarz⸗weiß⸗rote Fahne und einen Teppich. 

Am 26. Mai 1908 fand die zweite General-Kirchen— 
viſitation in Wang durch Generalſuperintendent Haupt ſtatt, 
die auch einen erhebenden Verlauf nahm und vielfach an den Ver⸗ 
lauf der erſten anknüpfte. 
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Auch die Erhaltung oder Beſſerung der kirchlichen Bauwerke 
und die Mehrung des Schmucks der Kirche hat ihre Geſchicke gehabt. 
Am 24. Juli 1845 ſchlug der Blitz in den Pfarrhof, ohne zu 
zünden, und trotzdem die Kirche ſeit 23. September 1844 eigne 
Wächter hat, iſt am 24. September 1861 ein Einbruch in die 
Kirche, am 22. September 1873 einer in die Armenbüchſe unter⸗ 
nommen worden. Mehrfach hat der Holzſchwamm im Pfarrhaus 
Zerſtörungen angerichtet, ſo 1850, 1859, 1879 und 1888, 1903, 
1905 und 1909 im Kantorat, 1905 an der Rückſeite des Wohn⸗ 
hauſes, 1902 und 1906 auch in der Kirche. 1864 fiel die Hof- 
mauer beim Wirtſchaftsgebäude, 1902 beim Pfarrgarten ein. Im 
Juni 1881 mußte die Orgel repariert werden, wobei ſie ein Pedal 
erhielt, und von 1902 bis 1910 ſind für faſt 26000 Mark um⸗ 
faſſende Reparaturen und Renovationen an den kirchlichen Gebäuden 
vorgenommen worden, wobei ein Schieferdach aufgeſetzt und am 
Pfarrhaus und Kantorat 
vier neue Giebel ausge- 
baut wurden. 

1906 ward faſt der 
ganze Fuß der Kirche er: 
neuert, 1907 die Orgel 
repariert, 1908 wurden 
die Kronleuchter erneuert. 
Nunmehriſt die Beheizung 
der Kirche im Gange. Pfarrhaus, Kantorat und Kirchenplan erhielten 
1911 elektriſche Beleuchtung. Der Kirchplatz, welcher 1883 mit Bäumen 
bepflanzt ward, erhielt ſeinen ſchönſten Schmuck an dem der Gräfin 
Reden vom Könige in Brunnenform errichteten Denkmal. Aus einem 
vor dem Kirchentor liegenden Granitblock wurde das Baſſin aus⸗ 
gehauen und auf den Kirchplatz gewälzt, wo die Aufſtellung des 
Denkmals vom 10. Auguſt 1857 bis Ende Oktober bewirkt ward. 

Graf Schaffgotſch, der den Stein geſchenkt, ließ 1860 auch für 
das ſehr ſchöne Marmorrelief der Gräfin von C. Möller 1856 
eine hölzerne Schutzdecke für den Winter machen. 

Das kräftige Eintreten des Hauptvorſitzenden des Rieſengebirgs⸗ 
vereins, Geh. Juſtizrat Seydel in Hirſchberg, der auch in den 
Jahren 1902 bis 1904 die weitere Verbauung der ſchon von Süd 
durch das Hotel Wang 1897 verbauten Kirche Wang durch ein 
Hotel von Oſten her verhinderte, ließ es endlich zur Erneuerung 


Linte Bogenfüllung der Weſttür. 
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des Denkmals im Juni 1908 kommen. Doch ſtürzte das Denkmal 
am 17. Juni früh ¼6 bei einem furchtbaren Sturm ein, fo daß 
nun neue Mittel zur völligen Wiederherſtellung geſchafft werden 


Der Chriſtuskopf aus dem Reden Denkmal im Pfarrhaus Wang, 


mengeſetzt werden konnte, des Klimas 
wegen nicht mehr im Denkmal angebracht 
werden. So brachte man ihn im Haus⸗ 
flur des Pfarrhauſes an, während der 
Breslauer Maler Joſef Langer auf 
einer Kupferplatte einen dem alten nicht 
ganz ähnlichen Chriſtuskopf für das 
Tympanon des Denkmals malte. 

Im Innern der Kirche ſchenkte zu 
den wohl ſchon aus Norwegen mitge⸗ 
brachten beiden Lindenholz Leuchtern 
der Breslauer Stadtrat Eberty 1855 


1857 zwei Leuchter im romaniſchen 


mußten. Auch 
dies hat man ihm 
verdankt. 

Der nach einem 
wieder verfchol: 
lenen ſeltenen 
Verfahren wohl 
vom Berliner 
Porzellanmaler 
Mertins auf 
künſtlicher Lava 
gemalte herrliche 
Chriſtuskopf 
in Nazarener— 
manier konnte 
leider, obwohl er 
mit geringen Gr: 
gänzungen aus 
einer Unzahl von 
Stücken zuſam⸗ 


dinkes Capitalt dar 
zwei ſelbſtgeſchnitzte Poſtamente und n 
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1874 ward die vom Krummhübler 
Tiſchler Weidner geſchnitzte Krieger— 
gedenktafel aufgehängt; 1877 ſchenkte 
Paſtor v. Cölln das Bibelpult aus 
Olivenholz vomölberg, und feine älteſte 
Tochter das in der Apſis angebrachte 
Spruchband mit Jeſ. 54, 10, gold 
auf blau gemalt. Im ſelben Jahre 
beſchaffte die Kgl. Regierung außer 
einer roten Altarbekleidung 2 bronzene 
Kronleuchter, zu denen außer anderen 
Gaben am Jubelfeſte 1894 ein dritter 
als Geſchenk der Gemeinde kam. 1884 
ſammelte die Gemeinde zu neuen Tauf⸗ 
gefäßen. 1903 ward die koſtbare alte 
blauſamtne Altarbekleidung durch freis 
willige Gaben reſtauriert, und 1904 
wurden ebenſo ſtilgemäße Liedertafeln 
beſchafft, geſchnitzt von Fräulein E. 
Gebhardt in Peine. 1910 erwarb 
man ein ſehr ſchönes Kruzifix eigens 
für die Sakriſtei von dem Meiſter 
Dell Antonio in Warmbrunn. 1911 
wurden an Stelle der ſtilwidrigen 
Vaſen zu den Seiten des Altars nor— 
wegiſche Leuchter gekauft und nach 
norwegiſchen Vorbildern Leuchter— 
ſtänder ebenfalls in der Warmbrunner 
Holzſchnitzſchule geſchnitzt. 

Der koſtbarſte neuere Schmuck be— 
findet ſich in der Sakriſtei, wo König 
Friedrich Wilhelm IV. Schnitzereien aus 
Holz von der Lutherbuche, Friedrich 
den Weiſen, Kurfürſten von Sachſen, 
Luther, Melanchthon und die Ent⸗ 
führung Luthers auf die Wartburg 
darſtellend, auf kleinen Poſtamenten 
aufſtellen ließ. 

Das ſind im weſentlichen die Daten 


NASE 
Rechte Halbſäule ber 
äußeren Wefttür, 

5 


LARRY 


der Geſchichte der Heinen Pfarrei Wang bis heute, deren Vergrößerung 
durch Wolfshau, Ober⸗Krummhübel, Ober⸗Querſeiffen, Baberhäuſer 
Raſchken⸗ und Gutenbrunn 1876 und durch Baberhäuſer 1883 
— glücklicherweiſe bei dem Mangel an Raum in der Kirche und 
auf dem Friedhof vergeblich — angeſtrebt worden iſt. 


Eine völlige Umgrenzung der Parochie nach Süd und Oſt hin 
war trotz jahrelanger Bemühung bisher nicht durchzuſetzen, obwohl 
1902 die nach Weſten und Norden geſichert ward. Die lange ge: 
plante Auflöſung der ein Unikum im preußiſchen Staat bildenden 
Gemeinde Gebirgsbauden, zu der außer Brückenberg die Kolonien 
Wolfshau, Baberhäuſer und Forſtlangwaſſer gehören, ſoll mit dieſer 
endgültigen Abgrenzung verbunden werden und iſt noch nicht gue 
ſtande gekommen. 


Altnordiſch: Aindridhi skar mia: fingr: sonar: Olafs illa, d. h.: Eindride ſchnitt Schmal ⸗ 
Finger des Sohnes Olafs ſchlimm. 


Die Runeninſchrift in Bana vor der Wegſchaſfung der Kirche (J. S. 77), 
aufgezeichnet von Pfarrer Stang, mitgeteilt von Profeffor Dr. G. Guſtafſon. 
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4. Die Hirde Wang und ihr Uirchplatz. 


Wer durch das den alten Kirkegaardpforten Norwegens völlig 
nachgebildete Eingangstor von Süden her auf den Kirchenplan von 
Wang tritt, hat auf dem von alten, z. T. 20 m hohen Tannen 
und Fichten umſchatteten Platz vor ſich das 34 m lange Pfarr⸗ 
und Kantorhaus, von dem zur Linken zwiſchen Lebensbäumen das 
Redendenkmal ſteht, und rechts die Kirche mit dem durch einen 
Bogengang in Verbindung ſtehenden granitnen Glockenturm, der 
wie ein trotziger Rieſe bei dem zierlichen Kirchlein Wache zu halten 
ſcheint. Vor dem Beſucher ſprudelt der Ton 1844 angelegte, in 
74 m langer Leitung mit Quell- und Bachwaſſer aus dem Baſſin 
im Walde geſpeiſte Springbrunnen, deſſen Strahl etwa 4 m hoch 
ſteigt, und rechts im Hintergrund rauſcht leiſe der Redenbrunnen. 

Durch die 174 größeren und kleineren Fenſter gewinnt die 
Kirche Wang in ihrer erneuerten Geſtalt, ſoviel ihr auch im Lauf 
ihrer Geſchicke von ihrer Schlankheit und der darin liegenden ſtolzen 
Schöne innen und außen und vom altnordiſch-romaniſchen Stil 
verloren gegangen iſt, außerordentlich an eigenartigem Reiz, wenn 
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Wangs älteſte Schnitzerei: 
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Geſchnißte Planken des inneren 
Weftportals. 


(Die ſchraffierten Stellen deuten die 
ergänzten Stücke an.) 
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auch der Kenner des Bauſtils durch die ſtilwidrigen 
Fenſter in der Kuppel der Apſis, in den drei Giebeln 
nach Norden, Weſten, Süden und durch die obere 
Fenſterreihe, die dem Schiff Licht zuführt, geſtört 
wird. Doch ſind dieſe romaniſchen Fenſter wohl 
die ſchönſte Löſung 
für die Frage der 
Lichtzuführung ins 
Kircheninnere und 
haben ihresgleichen 
nicht in ganz Nor⸗ 
wegen, weder in 
Hitterdal, noch in 
Lomen, Ringebu, 
Vaage, Lom ꝛc. Da⸗ 
her hat der Kaiſer 
auch in Rominten e ZE f 
in feiner neuen, ſonſt ene dl regio ei 
ſtilgerechten Stab— 

kirche dieſe Fenſter nachahmen laſſen. — Wang 
zeigt ſich als zweiſtöckiges Bauwerk mit zwei⸗ 
ſtöckigem, dem Borgunder nachgeahmtem Dachreiter, 
deſſen Füllungen zwar ſachgemäß aus dem Ganzen 
geſchnitten, aber in ihrer Zeichnung nur zu modern 
gehalten find. Auch find die nordiſchen alten Dach⸗ 
reiter alle nach Oſt und Weſt ganz offen. Die 
oberſte Spitze des Dachreiters hat freilich auch ein 
Walmdach. Die Wetterfahne läuft in einen Stern 
aus und trägt die Jahreszahl 1200 als mutmaß⸗ 
liche Erbauungszeit des alten 
Vang. Außer den Wänden des 
Borgund nachgeahmten Lauf⸗ 
gangs, deſſen Fenſter von ro⸗ 
maniſchen Bogen mit Säulen, 
die viereckige Kapitäle tragen, 
eingefaßt ſind, gleich denen der 
oberen Fenſterreihe, und deſſen 
Wände wie alle des Gottes⸗ 
hauſes aus „Stäben“ und 
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„Stabbohlen“ zuſammengefügt ſind, ſind alle Außenwände und auch 
die über dem Laufgang emporragenden Säulen und Eckſtäbe mit 
fiſchſchuppenartigen Schindeln bedeckt, die teils aus dem altnordiſchen 
Kiefernholz hier angefertigt, teils mitgenommen, zu einem geringeren 
Teil 1888 erneuert find. Sie entſprechen völlig den nordiſchen, 
die ſogar bei Profanbauten, z. B. in Urnes in dieſer Form ſich finden. 
Der Firſt des Schiffs, des Chors, der Giebel, des Dachreiters, ſowie 
des Turms find mit Firſtkämmen geſchmückt, die außer dem Nord— 
und Südgiebel in Drachenköpfe auslaufen. Die Firſtkämme find 
ſehr ſchön und kunſtvoll gearbeitet, der Giebel hat ein und dasſelbe 
Wellenmotiv, der Chor hat ſich ſchneidende Halbkreiſe, der Firſt 
des Schiffes Wellenlinien, in Blättern auslaufend, während Turm 
und Dachreiter noch zwei andere durchbrochene Muſter zeigen. Nord⸗ 
und Südgiebel trägt wie in Hitterdal Kreuze. Die Drachenköpfe 
haben eine von den ſonſt in Norwegen bekannten etwas abweichende 
Geſtalt, ſo daß, während die Firſtkämme wenigſtens z. T. Borgund 
nachgeahmt ſind, mindeſtens Muſterſtücke von dem alten Vang vor⸗ 
handen geweſen ſein müſſen. Sind ſie doch ganz anders als die 
noch in Norwegen vorhandenen, die wie Hunds⸗ oder Krokodil⸗ 
köpfe ꝛc. ausſehen. Der Drachenkopf über dem Weſtportal dürfte 
jedenfalls alt ſein, da er ſchon ſehr verwittert iſt. Ein anderer 
iſt 1888 von der Firma Grofjer- Schmiedeberg ergänzt worden. 
Alle übrigen find nach Werkenthin (S. 12), wie wohl auch die 
Firſtkämme ſelbſt aus „den merkwürdig gut erhaltenen Beſtandteilen 
der alten Kirche“. e 
Wenn wir nun die wie das Pfarrhaus gleichmäßig mit brauner 
Olfarbe überzogene Kirche durch die Weſtpforte zu betreten uns 
anſchicken, ſo haben wir ein kunſtvoll geſchnitztes Portal vor uns: 
Halbſäulen mit Kapitällöwen ohne Planken, mit Eckſtücken und 
Archivolte. Die Archivolte, welche in ihrer Geſtaltung einer Bor⸗ 
gunder ähnlich iſt, iſt vielleicht in ihrem mittelſten Teil ergänzt; 
alles übrige bis auf das Hinterbein eines Löwen iſt aus Kiefernholz 
und alt. Die Halbſäulen zeigen noch die Abhängigteit vom roma⸗ 
niſchen Steinbau durch die ziemlich zahlreich dargeſtellten Blumen. 
Profeſſor Dietrichſon erkennt auch das Alter der Eckſtücke an, 
während Lutſch den Türring, der die Midgardſchlange darſtellt und 
der, dem alten an der Südpforte gleichend, aus Eiſen geſchnitten 
iſt, ebenfalls mit Recht für ein altes nordiſches Stück anſieht. 
Gleiche finden ſich in Hitterdal. Torpe, Fortun, Vaage, Lom, Urnes ꝛc., 
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und die Ausgrabungen 1905 haben ergeben, z. B. in Oſeberg, daß 
um 800 n. Chr. ſchon die norwegiſche Eiſenbearbeitung hoch ſtand. 
Der ſehr große Schlüſſel iſt noch der alte Schlüſſel vom nordiſchen 
Vang; ſeine Form zeigt, daß er urſprünglich zu einem hölzernen 
Schloſſe gehörte; er iſt einer der wenigen alten nordiſchen Kirchen⸗ 
ſchlüſſel, die noch wirklich im Gebrauch ſind. 

Die Pforte führt in die Vorhalle, das Waffenhaus, in welchem 
links die von einem Schüler Prellers, Poſtrat Liebig, 1889 an⸗ 
gefertigte gute Kopie des Bildes von Vang im Jahre 1833 von 
Preller sen. hängt. Die erſte Kopie, die ſich früher hier befand, 
iſt jetzt im Hirſchberger R.⸗G.⸗V.⸗Muſeum. Der R.⸗G.⸗V. hat dieſe 
hierher geſchenkt, General Flotow ſie mit Rahmen verſehen laſſen. 
Das Original gehört noch den Prellerſchen Erben in Dresden. 
Rechts zeigt ein altes Bild von Borgund den Typus der Gtab- 
kirchen mit dem alten Stöpl daneben. Vom Waffenhaus aus geht der 
die ganze Kirche umlaufende Laufgang (Svale), der nur durch die 
kleine Sakriſtei im Norden durchbrochen wird, mit dem Schiff der 
Kirche durch — allerdings nicht ſtilgemäße — teils einfache, teils 
gekuppelte, bis auf 2 hochſchiebbare Rundbogenfenſter in Verbindung 
ſteht, im Winter nicht bloß den Grundſchwellen Schutz, ſondern 
auch, den „Lauben“ der alten Städte vergleichbar, den Kirchgäſten 
Gelegenheit zum Untertreten gegen die Unbill des Wetters bietet, 
im Sommer aber, wenn in der nur 137 Sitzplätze aufweiſenden 
Kirche alles voll Andächtiger iſt und oft über 300 Menſchen ſich 
verſammeln, auch noch Unterkunft für Teilnehmer am Gottesdienſt 
gibt und auch hinter der Apſis durch ſchmale Fenſterchen — wieder 
nicht ſtilgemäß — Licht erhält. Allerdings hat Lom in der Apſis 
ſelbſt 4 Fenſter nach außen. 

Die innere ſehr ſchmale Tür zum Schiff, mit geradem Sturz 
— alle anderen haben ja Bogen — zeigt, da ſie offenbar früher 
außen nach Weſten hin dem Wetter ſehr ausgeſetzt war, während 
die jetzige Außentür geſchützt vom Chor nach Süden hinausführte, 
viele Spuren der Verwitterung und infolgedeſſen auch Ergänzungen 
von Jacobs Hand. Dieſe Ergänzungen ſind nicht immer gelungen, 
da der Entwurf ein anderer als der der inneren Portale iſt. Un⸗ 
geheuer mit langen Schlangenhälſen, auf jeder Seite 4, ſind in 
die Rebſchlingen verflochten, während oben 2 geflügelte Drachen 
wie in Hopperſtad, Lomen, Torpe (Südtür), Ringebu (Südtür), 
Vaage (Weſtpforte) ꝛc. aufeinander losſtürzen. Leider iſt der linke 
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bis auf ein Flügelſtück verloren gegangen, und die Wurmſchlingen 
ſind ganz deutlich als falſche Ergänzung erkennbar. Die Ornamentik 
dieſes älteſten Schnitzwerks iſt viel flacher gehalten als die der 
inneren Portale. Beide Löwen der Halbſäulen mit ihren Kapitälen 
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David und Goliath, Neue Schnitzerei von Jacob an der ſüdlichen Chorſäule. 
Aufgerolltes halbes Kapital (Oſtteil). 


ſind ergänzt, der in der Sakriſtei aufbewahrte, mit der alten Teer: 
Kienrußfarbe beſtrichene Kapitäl⸗Löwe hat ehemals ein Kapitäl dieſer 
Pforte geſchmückt. Ganz ergänzt iſt auch die rechte Halbſäule ſelbſt, 
faſt völlig der linken älteren gleichend, ſie war (ſ. Kap. I) wie auch 


Daniel in der Löwengrube. Neue Schnſtzerel von Jacob an der nördl. Chorfäule, 
Aufgerolltes Kapitäl (Oſtteil). 


die rechten Halbſäulen der großen inneren Portale in Norwegen 
wegen der Umlegung der Türen offenbar ganz oder teilweiſe be: 
ſeitigt worden. 

Das Innere der Kirche, hellbraun wie Hitterdal und Lomen 
angeſtrichen, zeigt die koſtbarſten Reſte der ſtolzen Vergangenheit. 
Durch die flache reſp. nur ſchwach ſtichbogenförmige Decke, welche 
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in den Seitenſchiffen und an den Seitenwänden auf Bogen ruht, 
die entweder die abſteifenden oder ſchräg abſteigenden Balken zwiſchen 
Triforien und Seitenſchiffwand oder die Triforienbogen ſelbſt ſind, 
— im neuen Wang 18 Bogen, im alten Vang waren's nur 14 — 
und die bis zu / das Schiff überdeckende Orgelempore iſt aller: 
dings ein gut Teil einſtiger Schönheit in Verluſt geraten. Aber 
die beiden Portale, nach Süd und nach Nord, einſt nach außen 
gerichtet und gegen das Wetter auch nach Verfall des Laufgangs 
durch Vorbauten geſchützt geweſen, in der Tat zu den ſchönſten 
Erzeugniſſen der Schnitzkunſt Norwegens im reinſten Sogn⸗Valdres⸗ 
typus gehörig, ihr Alter vor allem durch den Kleeblattbogen der 
Südtür verratend, verleihen dem Schiff zunächſt große Schönheit. 
Wenn fie von der Ölfarbe entſäuert würden, würde der Reiz noch 
geſteigert werden. Beide übrigens durchaus nicht völlig einander 
gleichenden Portale haben als beſondere Eigentümlichkeit je eine 
Halbſäule mit Masken wie in Hurum und in den Mittelplanken 
die Diagonalbänder mit der Mittelblume. 

Das Nordportal zeigt durch die ungelenkere Behandlung, durch 
öfter vorkommende Blumenkelche und die Palmettenreihe am Fuß, 
daß es älter als das Südportal iſt, welches den Holzbauſtil ſelbſt 
am Fuß der Planken völlig durchgebildet aufweiſt und in ſeiner 
ganzen Ausführung als ein Erzeugnis der Höhezeit des Sogn: 
Valdrestypus 1200 —1250 kund wird. 

Gleich den 4 Eckſäulen des Schiffes find die 4 jetzt das Mittel: 
{Giff abgrenzenden, durch flache Bogen gegeneinander und gegen 
die Wände abgeſteiften hohen Säulen, die noch ½ ihrer Länge 
über der Decke im Dachſtuhl haben und den ganzen Dachreiter 
tragen, alt, doch ſind die beiden öſtlichen, wie die Liſenen über 
dem Kapitäl zeigen, die alten Säulen vom Choreingang; nur 
die 2 weſtlichen, ebenfalls an der Seite flachgehauenen ſind alte 
Säulen aus der Vierzahl des im neuen Wang fälſchlich in gleicher 
Höhe wie die Seitenſchiffe liegenden Mittelſchiffs. Die an Stelle 
der ſchon in Norwegen verlorenen Hauptſäulen geſetzten 2 Hilfs: 
ſäulen find zuſammen mit den beiden Eckſäulen des Chors ab⸗ 
gearbeitet, mit neuen von Jacob-Jannowitz geſchnitzten Kapitälen: 
Daniel in der Löwengrube und David und Goliath geſchmückt und 
als Chorſäulen aufgeſtellt worden. 

Schon der Vergleich der Schnitzarbeit dieſer neuen angefügten 
Jacobſchen Kapitäle mit der viel roheren, ja z. T., wie an der 
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Südweſtſäule nachläſſigeren an den aus dem Stamm ſelbſt aus⸗ 
gehauenen Kapitälen der 4 alten Säulen zeigt, daß die Schnitzerei 
der 4 alten Säulen, wenn auch nicht ſo alt, wie die der Portale, 
ſo doch norwegiſchen Urſprungs, vielleicht aus dem 17. Jahrhundert 
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Nordoſtſäule (alte Chorſäule) mit dem angeblichen David mit dem Löwen. 
Aufgerolltes Kapitäl (ganz). 


iſt. Werkenthin berichtet ausdrücklich, daß Dahl die alte Vang⸗ 
kirche gekauft habe, „um das ſchöne Schnitzwerk und die zierlich 
geſchnitzten Kapitäler der Säulen zu retten“. Die Nordoſtſäule 
zeigt einen auf einem ſich wälzenden Löwen reitenden Mann, der 
in den Rachen des Tieres greift, während links vor dem Tier ein 
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Süboftfäule (alte Chorſäule) mit den Masken. Aufgerolltes Kapitäl (gang). 
34—35 gedeutet. Die Südoſtſäule zeigt in deutlich ſpäterer Aus⸗ 
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Stier ſich gegen einen Wolf (0) verteidigt. Man hat — wohl 
fälſchlich — die Darſtellung als die Geſchichte aus 1. Sam. 17, 
führung die Masken der Seitenpforte. Die Nordweſtſäule, welche 
gleich ihrer Schweſter die Empore mit der kleinen, jetzt neu 
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hergeſtellten Orgel trägt, ijt auch gleich ihr an der Weſtſeite im 
Kapitäl völlig ergänzt. Ein geflügeltes Roß beißt ein Einhorn, 
das zugleich von einem Hund (?) am Bauche gebiſſen wird, während 
links davon ein Vielfraß (2) einen ihn angreifenden Hund hochhebt, 


Südweſtſäule (alte Mittelſchiffsſäule) mit Pflanzenornamenten. 
Aufgerolltes Kapitäl (ganz am Orgeldor). 


ſelbſt aber von einem geflügelten Drachen in den Rücken gebiſſen 
wird, während ein anderes Tier, wohl ein Bär, dieſem wieder 
nacheilt. Die Südweſtſäule zeigt nach Süd 3 Schlangen, davon 
2 nicht glücklich ergänzte, im übrigen die auf allen anderen Säulen 
auch vorkommenden Pflanzenſchlingen. Beide Weſtſäulen haben 
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Nordoſtſäule (alte Mittelfchiffsfäule) mit den Tierkämpfen, jetzt am Orgeldor. 
Aufgerolltes Kapitäl (ganz). 


geflochtene oder gedrehte obere Wulſte, beide Oſtſäulen glatte. An 
allen finden ſich auch am glatten Stamm Spuren davon, daß der 
Zahn der Zeit fie nicht unverſchont gelaſſen hat. Im gewölbten 
Chor, in den von Nord her eine Tür führt, ſteht links der von 
König Friedrich Wilhelm IV. geſchenkte Taufſtein aus ſchleſiſchem 
Marmor mit der alten zinnernen Taufſchüſſel, rechts die aus dem 
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Holz der alten Kirche gefertigte Kanzel, welche in der Sommers— 
zeit ebenſo wie der Altar die koſtbare, vom Stifter der Kirche einſt 
geſchenkte, 1903 reſtaurierte blauſamtne Bekleidung trägt mit der 
Inſchrift: Luk. 11, 28: „Selig ſind, die Gottes Wort hören und 
bewahren!“ Die alte Kirchfahne von 1844 hängt an der Wand 
des Altarraumes, der den mit den 2 alten, ſchon 1844 vorhandenen 
(ob aus Norwegen ſtammenden?) Leuchtern aus Lindenholz und 


Satriſtei. 


der Altarbibel auf dem kleinen Olivenholzpult geſchmückten und von 
den Stadtrat Ebertyſchen Geſchenken, Poſtamenten und Leuchtern 
flankierten Altar und dahinter das Meiſterwerk des Verfertigers 
aller Ergänzungsarbeiten in Wang, das Kruzifix des Meiſters 
Jacob-⸗Jannowitz von 1844 und 1846 birgt. 

Die Niſchen vor der Apſis links und rechts find mit Leuchter 
ſtändern, die nach nordiſchen Barock-Vorbildern in der Warmbrunner 
Holzſchnitzſchule angefertigt wurden, und darauf ſtehenden nordiſchen 
Hochzeitsleuchtern geſchmückt. - 
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Durch das Nordportal tritt man in die Sakriſtei. Dabei 
fällt auf, daß an der rechten Seite des Portals ein Stück Leiſte 
herausnehmbar iſt. Sie deckt die ſchon recht verwitterte Runen⸗ 
inſchrift, die leider nur in der oberen Hälfte ſich noch in der Kirche 
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Die Übriggebliebene obere Hälfte der Runeninſchrift in Wang, 27 cm lang, 12 cm hoch. 


befindet, und nach der Deutung von Prof. Sophus Bugge und 
Prof. Dr. Guſtafſon beſagt: „Eindride ſchnitt den Sohn Olafs 
ſchlimm in den kleinen Finger“, ſomit wohl auf den Schnitzer Din: 
weiſt und vielleicht auch auf die Zeit durch den Namen Olaf, die 
aber früher gedeutet war: „Einar ſchnitt Olaf, d. h. zu St. Olafs 
Ehren“. In der Sakriſtei werden außer dem alten Kapitällöwen 
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Kirche Wang, wie fie jest ift Kirche Bang, refonfteniert (nach Lomen und Hurum), 
(und im gleichen Maßſtab) 1903. wie fie etwa 1827 ausgeſehen haben mag. 
I Chorhöhe (nach den jetzigen Oſtſäulen des Schiffes), a Apſis, d Chor, c Schiff, 

d Laufgang, e Perial. 


noch die 4 Schnitzwerke aus der Lutherbuche aufbewahrt, ins 
ſofern unerſetzlich, als dieſer Baum bei Altenſtein bei Möhra in 
Thüringen, wo Luthers Entführung auf die Wartburg ſtattfand, 
nicht mehr vorhanden iſt und daher vom König, der die Arbeiten 
ſchenkte, höher als alles übrige Schnitzwerk geſchätzt. Siegel des Pfarr⸗ 
amts Steinbach in Sachſen-Meiningen dienen zur Beglaubigung 
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der Echtheit. Sehenswert ift auch das neue Kruzifix von Dell 
Antonio in Warmbrunn. 

Die Schönheit und Würde des z. T. 700 Jahre alten Baus 
werks aber wird noch gehoben durch die entzückende Umgebung. 
An ſchönen Wintertagen oder bei Rauhfroſt iſt dieſer Die, ab- 
geſchloſſene Platz nicht weniger ſchön als im Sonnenglanz des 
Sommers. Zauberiſch aber iſt ſein Bild, wenn der Vollmond ſein 
Licht darüber wirft, wenn ſeine Strahlen, was beſonders im 
Winter der Fall iſt, ins Redendenkmal hineinlugen und vom 
goldnen Grund ſich das milde Chriſtusantlitz abhebt, weit über 
den Platz hin ſichtbar, wenn ſie glitzern, 
in 1000 Kriſtallen ſich brechend, auf 
dem friſchen Schnee, wenn am Sommer: 
abend im Mondlicht der Spring: 
brunnenſtrahl wie eine in Schleier 
gehüllte Elfengeſtalt erſcheint, wenn 
die Lichter aus dem Tal heraufblitzen 
und wenn im Kirchlein abends Gottes— 
dienſt iſt und ins Dunkel Kerzenſchein, 
Orgelklang und Gemeindegeſang Hin: 
ausdringt. Und der größte Wert für 
viele liegt darin, daß Wang nicht nur 
weit ſichtbar iſt, ſo z. B. auf der 
ganzen Bahnſtrecke Lomnitz⸗Schmiede⸗ 
berg, und gar am Abend des 27. Yas 
nuar (Königsgeburtstag), wo Brücken⸗ 
berg im Kerzenglanze und bengaliſchen 
Feuer ſtrahlt, ſondern daß man auch von Wang aus weite Umſchau 
halten kann. An der Oſtſeite des Kirchleins, wo die Toten der 
Gemeinde ruhen, darunter der Kantor Knappe, der am längſten 
von allen bisher auf Wang hauſte, nämlich faſt 39 Jahre, und 
der Pfarrverweſer Otto Frank, der am kürzeſten hier amtierte, 
nämlich nur neun Monate, wo auch mancher fremde Gaſt Ruhe 
für ſeinen Leib fand, darunter auch der bekannte Berliner Pädagoge 
Profeſſor Dr. Bachmann, der am 2. Mai 1903 bei einer Hoch⸗ 
gebirgstour ſtarb, und dem ſeine Schülerinnen auf dem Friedhof 
eine Ehrenbank geſetzt haben, ſchaut man weithin auf Berg und 
Tal und genießt einen Ausblick, der auch im Rieſengebirge nicht 
viele ſeinesgleichen hat, da er das ganze Schmiedeberger Tal umfaßt 
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und, trotzdem das Hotel Wang ihn ſehr geſchädigt, zugleich die 
Koppe und die ſie umgebenden Hänge. 

Das Bild wird begrenzt zur Linken durch die Häuſer von 
Ober⸗Brückenberg im Vordergrund, dahinter den Stirnberg mit den 
Neuhäuſern von Brückenberg zu den Füßen und dem ihn Ober: 
ragenden Kräberberg, zur Rechten vom Teichrand, Seifenloch, dem 
Gehänge und der Koppe mit ihrem Abſturz zum Melzergrund, dem 
Rieſenkamm und Wolfshau zu ihren Füßen. Den Hintergrund 
bildet die das Hirſchberger Tal nach Nordoſt abſchließende Berg— 
kette, und zwar wird von links nach rechts ſichtbar davon: Berbis⸗ 
dorf und darüber der Kapellenberg vor Schönau a. K., deſſen 
Kalkbruch ſogar bei klarer Luft erglänzt; alsdann der Butterberg 
vor Tiefhartmannsdorf mit dem Vorwerk Oberammergau darunter, 
weiter unten Kammerswaldau mit ſeinen weißen Hofmauern, das 
mächtige Maſſiv des Kitzelbergs mit ſeinen Marmorbrüchen, die 
ſpitze Eiſenkoppe mit den roten Dächern der alten Bergſtadt Alten⸗ 
berg hoch an der Bergkante, die rote Ecke des Bärberges bei 
Seitendorf, Seifersdorf (Kreis Schönau), zwiſchen den Zwillings— 
bergen der Falkenberge, die den Mittelpunkt des Hintergrundes 
bilden, der Roſengarten über Jannowitz mit feinem Turm und die 
Roſenbaude, die Bleiberge, vom großen Hau bei Bolkenhain über⸗ 
ragt, und der waldbedeckte Krägler. Weit ſichtbar tritt das Dreieck 
eines Steinbruchs über Mittel-Jannowitz rechts von den Falken⸗ 
bergen hervor. Hier verläuft der das Bild zur Rechten abgrenzende 
Landshuter Kamm, und an ſeiner Abflachung ragen die beiden 
Türme des nur ca. 580 Einwohner zählenden Städtchens Kupfer⸗ 
berg aus dem Walde. Auf dem Kamm erheben fich der Walters⸗ 
dorfer Ochſenkopf und der Scharlach, dann folgt die größte Er— 
hebung, die Frieſenſteine, und wo fic) der Kamm zum Schmiede⸗ 
berger Paß ſenkt, ſchaut bei klarem Wetter der Waldenburger Hochwald 
herüber. Durch die Einſattelung des Paſſes getrennt, folgt nun 
der Ochſenberg und Forſtkamm, die etwas höher als Wang Forſt⸗ 
langwaſſer und die Forſtbaude in ihrem Schoße halten, der Mittel- 
berg und die Tafelſteine, der Eulengrund und dann der Miefen- 
kamm. Vor dieſem Hintergrund liegt nun Ortſchaft an Ortſchaft. 
Links von den Falkenbergen Schildau und Schloß Boberſtein am 
Bober, davor an der Lomnitz das Dorf Lomnitz mit ſeiner katho⸗ 
liſchen Kirche und ihrem Turm; anſchließend daran nach vorn 
Erdmannsdorf mit dem Schloß (links), der evangeliſchen Kirche (rechts), 
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der Spinnerei und Zillertal. Von Erdmannsdorf nach vorn er: 
blicken wir erſt den Stauweiher, noch näher, durch den Schützenberg 
verdeckt, liegt Arnsdorf, deſſen prachtvolles Geläut — ebenſo wie 
das gleich ſchöne von Krummhübel — oft in Wang hörbar wird, 
und nach rechts ſtreckt ſich der Buchwalder Park mit dem Ameiſen⸗ 
berg und dem Belvedere, reihen ſich an die Dörfer Buchwald, 
Södrich, ſodann am Fuß der Falkenberge, deren linker der Forſt— 
berg heißt, Fiſchbach mit ſeinen zwei Kirchtürmen. Der Birkberg, 
Mittelberg uſw. ſchiebt ſich zwiſchen dieſe Orte und die langgeſtreckte 
Stadt Schmiedeberg wie ein Riegel, und über der von beiden Seiten 
von den Dämmen der neuen nach Landshut führenden Bahn eins 
geſchloſſenen Stadt ſchmiegt ſich an der Kamm Hohenwieſe mit dem 
weit ſichtbaren Geneſungsheim der Landesverſicherungs-Anſtalt 
Schleſien. Parallel mit Schmiedeberg dem Vordergrund zu ſtreckt 
ſich Buſchvorwerk mit ſeinen Fabrikſchornſteinen, noch weiter dem 
Beſchauer zu in langer Zeile Steinſeiffen mit dem Pfaffenberg und 
rechts davon die Kaiſer-Friedrichbaude. Und davor erſchauen wir 
Krummhübel, deſſen Angeſicht durch die Spitze des Heidelbergs ge— 
teilt wird, ſo daß links das Charlottenheim, die Strecke der Rieſen— 
gebirgsbahn und die Häuſer über deren Bahnhof, rechts die Kapelle, 
das Schulhaus, das Sanatorium und Oberkrummhübel ſichtbar 
werden. Und ganz im Vordergrund breitet ſich Brückenberg mit 
einigen links daran anſtoßenden Querſeiffner Häuſern aus, rechts 
aber über den Häuſern lugt aus der Waldeinſamkeit die Schnurr⸗ 
bartbaude mit ihrem weißen Schild am Giebel. 

Mannigfaltig iſt dies Bild Ton an ſich. Wenn aber die hier 
ebenſo unzählige Male wechſelnden und verſchiedenartigen Luft— 
und Naturerſcheinungen, Nebelwolken, Gewitter, Schnee, Regen— 
bogen, Wind und Beleuchtungseffekte beſonderer Art, wie ſchleſiſche 
Sitte ſie am Johannisabend oder ſonſt hervorbringt, oder wie ſie 
die Sonne beſonders im Winter auf Berg und Tal hervorzaubert, 
dazukommen, dann begreift man, daß einſt der königliche Erbauer 
des neuen Wang und ſeine Freundin, die Gräfin Reden, für das 
nordiſche Kirchlein keinen beſſeren Platz als dieſen wußten, der 
Gottes Größe auch Ion ohne Worte predigt, des Allmächtigen 
Liebe durch das Auge ins Herz hineinleuchten läßt. 
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Der Kirchenplan von Wang 
mit dem Pfarrhaus (rechts) und dem Denk- 
mal der Gräfin Reden (hinten). 
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